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Eine neue haieriſche Minifterkrifis. 
Es iſt noch nicht ein halbes Jahr verfloſſen, feitdem Deutſchland 
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unter Mitwirkung der Poſtverwaltung abgeſchloſſenen Lebens ver⸗ 
ſicherungen von Poſtbeamten und Poſt⸗Unterbeamten veran⸗ 
laßt worden. Die Zahl der auf Grund der älteren Verträge ab- 
geſchloſſenen Verſicherungen von Poſt⸗Unterbeamten betrug bis zum 
Schluſſe des vorigen Jahres 1740 mit einer Verſicherungsſumme von 
641,300 Thlr In Folge des Ablebens der Verſicherten gelangten 60 
Verſicherungen mit einer Verſicherungsſumme von 24,000 Thlr. zur 
Zahlung. Außerdem wurden in Folge von Entlaſſungen und freiwillig 
aufgelöſt 102 Verſicherungen mit einer Ver ſicherungs-Summe von 
42,700 Thlr. Die Zahl der Baxſicherungen von Poſtbeamten und 
Poſt⸗Unterbeamten auf Grund der neuen Verträge betrug bis zu dem 
angegebenen Zeitpunkt 1948 mit einer Verſicherungs-Summe von 
1,864,890 Thlr. und 59,900 Fl. Der Geſammtbeſtand aller Lebens⸗ 
Verſicherungen belief ſich auf 3526 mit einer Verſicherungsſumme von 


Geſetzentwurf nicht die Rede. 
lichen Provinzen das 


der neuerliche Verſuch, dem wir in einigen Blättern bege nen, der 
er für den Kaiſer Napoleon 0 1 


täglich mit Bulletins über den Verlauf einer baieriſchen Miniſterkriſis 

unterhalten wurde deren Entſtehung durch den Tod des Miniſterprä⸗ 

ſidenten Grafen Hegnenberg-Dux eine äußerliche Motivirung fand. 

Die Nachrichten, welche über den Verlauf dieſer Miniſterkriſis und die 

dabei mitwirkenden Momente in die Oeffentlichkeit gelangten, waren 

ehr widerſprechender Art. Am Wenigſten beſchäfligten fi) eigentlich 
die batriſchen Blätter ſelber mit dieſem fie doch zunächſt intereſſirenden 

Gegenſtande; man muß annehmen, daß ſie, den Verhältniſſen näher 

ſtehend, von Anfang an der Anſicht waren, daß die Kriſis ohne wei⸗ 

tere Folgen verlaufen würde, und daß es daher gar nicht erſt lohne, 
die einzelnen Phaſen derſelben genauer zu beſchreiben. Das baieriſche 

Miniſterium erhielt durch die am 1. Oktober 1872 erfolgte Ernennung 

des Finanzminiſters von Pfretzſchner zum Miniſterpräſidenten. — er 
wurde in dem bisher von ihm verwalteten Reſſort durch Herrn Berr 
erſetzt — ſeine Beſtätigung im Amte und ſeit der Zeit war es nun 
wieder ſtill von Kriſisgerüchten; freilich aber auch eben jo ſtill von 
politiſchen Handlungen des baieriſchen Miniſteriums. Das einzige 
Lebenszeichen, welches daſſelbe von ſich gab, war der Vorſchlag, daß 
anſtatt des von Preußen vorgeſchlagenen höchſten Reichsgerichts ein 
„Nechtshof“ über die abweichenden Rechtsauffaſſungen der verſchiedenen 
höchſten Landesgerichte feinen Spruch abgebe. Der ſonſt als Freund 
der nationalen Rechtseinheit bekannte baieriſche Juſtizminiſter Fäuſtle 
ließ nach allen Seiten hin wiſſen, daß er als der überzeugte Vertreter 
der Anſichten der baieriſchen Regierung in Reichsjuſtizſachen betrachtet 
ſein wolle und es nicht billige, wenn zwiſchen dem „Juriſten Fäuſtle“ 
und dem „Juſtizminiſter Fäuſtle“, ſei es auch aus perfönlichem Wohl⸗ 
wollen ein Unterſchied gemacht und jener bedauert würde, daß er 
dieſem zur Liebe feiner Ueberzeugung Schweigen auferlegen müſſe 
und nur den Vertreter Baierns ſprechen laſſen dürfe. Des Herrn 
Fäuſtle Stellung kann alſo nicht erſchüttert ſein, und da derſelbe 
als der nationalgeſinnteſte baieriſche Miniſter gilt, jo fragt man 
ſich mit einiger Verwunderung, was eigentlich hinter dieſen allerneue⸗ 
ſten Münchener Nachrichten ſtecke. 

Wir wären gern bereit ſelbſt auf die Gefahr hin, eine Indiskre⸗ 
tion zu begehen, die geheimen Urſachen der Dinge, die ſich in München 
begeben, zu enthüllen; aber es iſt dieſes durchaus unmöglich, da Rie⸗ 
mand auch keiner der Miniſter König Ludwig's über dieſelben etwas 
Beſtimmtes weiß und alſo auch ſeinem beſten Freund ſelbſt unter dem 
Siegel der Verſchwiedenheit Nichts mittheilen kann. Räthſel zu löſen 
iſt aber nicht unſere Sache und als ein Räthſel ſteht vor uns, was 
in Baiern vorgeht. Was folgt aber daraus? Im Reiche darf man 
ſſich nicht mehr damit Mühe geben, Baiern durch Gründe zu über⸗ 
zeugen, da ſich die Dinge in Baiern einer klaren Diskuſſion entziehen 
und mit räthſelhaften Winken Nichts anzufangen iſt, weil Niemand 

weiß, ob er mit ſeiner Löſung das Richtige getroffen hat. Man thut 

am Beſten, wenn man im Reiche Baiern gegenüber ſich auf den 

Rechtsſtandpunkt zurückzieht, von Baiern nicht mehr fordert, als 

es auf Grund der Reichsverfaſſung zu gewähren verpflichtet iſt, 

von ſolchen Forderungen aber auch nicht ein Titelchen nachläßt. Die 

Rolle eines verzogenen Kindes, dem man, wenn es ſchmollt, ſeinen 

Willen thut, kann Baiern doch nicht für alle Zeit zugetheilt bleiben. 


Deutſchlaub. 


Berlin, 30. Jan. In ruſſiſchen und öſterreichiſchen Blättern 
findet man verſchiedene Angaben über die Reiſepläne des Kaiſers. 
Es iſt jedoch erkennbar, daß dieſelben nicht vollſtändig über den Zeit⸗ 
punkt der Reiſe nach Petersburg übereinſtimmen. In der That ſteht 
auch darüber noch nichts feſt; es wird vielmehr von der Witterung 
abhängig ſein, ob die Reiſe ſchon im April oder erſt im Mai an⸗ 
getreten werden wird. Auch gilt es als unwahrſcheinlich, daß der Kaiſer 
darauf direkt von Petersburg nach Wien ſich begeben werde. Den bis⸗ 
herigen Abſichten nach wird der Monarch zuerſt noch wieder nach 
Berlin zurückkehren. — Meine Mittheilung über die vorausſichtliche 
Stellung des niederen katholiſchen Klerus zu den kirchen⸗ 
politiſchen Geſetzen hat, wie zu erwarten ſtand, in der „Germania“ 
und anderen ultramontanen Blättern Widerſpruch gefunden. Die 
nächſten Tage heißt es da, würden über den wirklichen Sachverhalt 
Aufſchluß geben. Dieſe Bemerkung zeugt von Mißverſtändniß oder 
Entſtellung meiner Notiz. Es iſt darin vielmehr behauptet worden, 
daß dem Klerus gegenwärtig, ſo lange die Vorlagen des Kultusmini⸗ 
ſters noch nicht Geſetzeskraft hätten, eine freie Meinungsäußerung nicht 
geſtattet ſei. Die nächſten Tage können daher nichts als eine neue Be⸗ 
ſtätigung des jetzt noch beſtehenden Druckes bringen. — Die Berichte 
und Gutachten der Provinzialbehörden über die durch die Sturm- 
fluth im vorigen Herbſt verurſachten Schäden ſind jetzt ſämmtlich 
eingegangen Gegenwärtig finden kommiſſariſche Berathungen der be⸗ 
theiligten Miniſter ſtatt, um die weiteren Maßregeln zur Abhilfe der 
Noth und den Entwurf einer darauf bezüglichen Vorlage für den Land⸗ 
tag feſtzuſtellen. — Vom General-Poſtamte iſt eine Nachweiſung der 


2,139,290 Thlr. und 59,000 Fl. 

= Berlin, 30. Januar. Obwohl die großen Kirchendebatten 
im Abgeordnetenhauſe, mögen ſie nun an dieſe oder jene Vorlage an⸗ 
knüpfen, im Weſentlichen doch immer dieſelben großen Gegenſätze be⸗ 


handeln, iſt das Intereſſe des Publikums an dieſen Verhandlungen 


doch in ſtetem Zunehmen begriffen. Als geſtern Nachmittag 5 Uhr 
das Billetbüreau für die heutige Sitzung eröffnet wurde, drängte das 
Publikum ſich in einer Weiſe durch den Eingang, daß nur mit poli⸗ 
zeilicher Hilfe die Ordnung aufrecht zu erhalten war. — Die Fort⸗ 
ſchrittspartei wird wohl ziemlich geſchloſſen für die Abänderungen 
zu Artikel 15 der Verfaſſung ſtimmen. Was dagegen die Abänderung 
zu Artikel 18 betrifft, fo hat, eine Minorität — in der Fraktions⸗ 
ſitzung nur ein Drittel dafür — ein Amendement eingebracht, welches 
dem Staate nur auf die Anſtellung derjenigen Geiſtlichen eine Ein⸗ 
wirkung einräumt, welche zugleich ſtaatliche Funktionen bekleiden oder 
Staatszuſchüſſe erhalten. Damit hielt die Minorität dem praktiſchen 
Bedürfniß für den Augenblick Genüge gethan — die ganze höhere 
Kleriſei erhält Monatszuſchüſſe, während die niedere in der Schul⸗ 
verwaltung oder bei Führung des Zivilſtandes ſtaatliche Funktionen 
bekleidet — und doch das Prinzip gewahrt auch die Trennung 
von Staat und Kirche befördert. Die Unter richts⸗ 
Kommiſſion hat beſchloſſen die Lehrerpetitionen wegen Er- 
höhung der Staatszuſchüſſe für Gymnaſien und Elementarſchulen der 
Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. Vor der Kommiſſi on 
geriethen der Vertreter des Kultusminiſteriums, welcher ſich der Lehrer 
warm annahm. und der Vertreter des Finanzminiſterlums Goh Heat 
Scholz ziemlich hart an einander. an glaubt übrigens nicht, daß 
Camphauſen das Verhalten feines Vertreters — derſelbe war unter 
Mühler Rath im Kultusminiſterium — rektifiziren wird. Im Gegen- 
theil nimmt man an, daß nach entſprechender Beſchlußfaſſung der 
Budgetkommiſſion der Schuletat noch nachträglich um eine Million 
erhöht werden wird. — Graf Itzenplitz mag ruhig ſein. Die große 
Eiſenbahnanleihe iſt von der Kommiſſion mit 17 gegen 2 Stimmen 
angenommen worden. Da in der Kommiſſion viele Spezialintereſſenten 
ſitzen, laſſen ſich daraus freilich für die Entſcheidung im Plenum noch 
keinerlei Schlüſſe ziehen. Das Diener, zu welchem der Miniſter die 
hervorragenden Spitzen der konſervativen Oppoſition aus den öſtlichen 
Provinzen eingeladen, hat indeß ſeine beruhigende Wirkung nicht ver⸗ 
fehlt. Der Linken gegenüber verſichert man: Bewilligt dem alten Herrn 
nur noch dieſe 120 Millionen und er nimmt Zalbald feinen Abſchied. 
— General von Moltke vertheidigte einmal im Reichstage die Kom⸗ 
munalſteuerfreiheit der Militärperſonen mit der Behauptung, daß das 
Militär für alle ſeine Bedürfniſſe ſelbſt ſorge und eine Kommune nicht 
brauche. Dieſer Satz wird gegenwärtig in Wilhelmshaven auf 
eine gute Probe geſtellt. Wilhelmshaven am Jadebuſen iſt faſt aus- 
ſchließlich Marinekolonie. Zivileinwohner ſind faſt gar nicht vorhan⸗ 
den. Da nun die Militärperſonen keine Steuer zahlen, iſt eine präſta⸗ 
tionsfähige Kommune dort gar nicht zu bilden. Gleichwohl bedarf der 
Ort Gasbeleuchtung, Waſſerleitung, Straßenpflaſter, Schulen und 
Kirchen. Während dieſe Bedürfniſſe ſeither aus dem Marineetat be— 
friedigt wurden, iſt die Admiralität jetzt naiv genug alle dieſe Poſten 
dem preußiſchen Staat aufbürden zu wollen Die Budgetkommiſſion 
lehnte indeſſen geſtern die geforderten Summen einſtimmig ab. Sie 
fand ebenſo die zur Errichtung eines Handelshafens dort geforderten 
Summen in keiner Weife begründet. — Die Budgetkommiſſion hat 
aus eigenem Antriebe die Dienſtaufwandsentſchädigungen der Bau⸗ 
beamten um 100. Thlr. erhöht, und die Regierung zur Er- 
wägung darüber aufgefordert, ob nicht weitere Erhöhungen gerecht— 
fertigt ſeien. Die Konkurrenz der Privatinduſtrie macht ſich bei Be- 
ſetzung der Beamtenſtellungen dieſer Gattung mehr und mehr fühlbar. 
— Die Hohenzollernſchen Lande entbehrten, ſeitdem ihre Ver— 
faſſungen bei der Annexion einfach kaſſirt worden waren, jeglicher 
über die Ortsgemeinden hinausgehenden kommunalen Organiſation. 
Weder Kreistage noch Provinziallandtage gab es ſeither dort. Jetzt 
iſt nun dem Landtage ein Geſetzentwurf betreffend die Verfaſſung der 
Amtsverbände und des Landeskommunalverbandes in Hohenzollern 
zugegangen. Da es in Hohenzollern einen großen Grundbeſitz in der 
Weiſe wie in den öſtlichen Provinzen nicht giebt, hat man auch eine 
beſondere Vertretung deſſelben nicht vorſchlagen können. Bezeichnend 
iſt indeß, daß die drei in Hohenzollern angeſeſſenen reichsunmittel⸗ 
baren Fürſten von Hohenzollern, von Fürſtenberg und von Taxis 
Virilſtimmrechte ſowohl auf dem Kommunallandtage als in den 
Amtsverſammlungen erhalten ſollen. Sie können das Stimmrecht auch 
durch ihre Rentmeiſter ausüben laſſen. Die drei Fürſten ernennen 
auch ein Mitglied des Landesausſchuſſes. Der Vorſitzende des Kom 
munallandtages bedarf der königlichen Beſtätigung. Offenbar hat die 
im Diktaturjahr oktroyirte naſſauiſche Kommunalverfaſſung für den 
ganzen Geſetzentwurf als Vorbild gedient. — Von einer Mitwirkung 
der Amtsverſammlungen bei Beſtellung der Oberamtmänner iſt im 


die gewünſchte Ei in die S. 
Wind ech W ſtünmung adden 


auf 1 Sagen Großfürſtin Helene von Rußland die offtzielle Trauer 


| —— 
| fi) den General 
Kommandos gegenüber dahin banden daß die ſtatiſtiſchen Nachweiſe 

andene er 


betreffend die | 


— Der „R. Anz.“ Nr. 28 veröffentlicht den Erlaß, 
Errichtung einer Handelskammer zu Halberſtadt, und den Erlaß. 
betreffend die Reorganiſation der in der Provinz Sachſen beſte⸗ } 
henden Handelskammern. 

„ Inſterburg, 27. Jan. Vor dem Kriminalſenat des kgl. Appella⸗ i 
tionsgerichts fand am 25. huj. eine Verhandlung ftatt, der eine große 
Zahl von gebildeten Männern aus der Stadt und! Umgegend, ja ſo⸗ 

gar aus dem Kreiſe Angerburg und Gumbinnen mit ſichtlichem In⸗ 
kereſſe beiwohnten. In der Kreistagsverſammlung am 26. Juni 1871 

in Angerburg hat der Angeklagte, Rittergutsbeſitzer Contag auf Wens⸗ 
ken, als er zum Mitgliede der Kommiſſion zur Einſchätzung der Ein⸗ 9 
kommenſteuer gewählt worden war, die Wahl mit den Worten abge 
lehnt: „Er wolle mit einer Behörde nichts zu thun haben, welche einmal | 
Verbrechen ungeahndet laſſe, während fie Heine Vergehen, die häufig 
auch als ſolche noch nicht anzuſehen ſind, als grobe Verbrechen anzu⸗ 
ſehen ſcheine. Dieſe Aeußerung hatte ꝛc. Contag in Bezug auf den 
Landrath v. Salmuth gethan und wurde von dieſem dem Staats⸗ 
anwalt zur ſtrafrechtlichen Verfolgung denunzirt. Durch Erkennt 
niß des Kreisgerichts zu Angerburg wurde ꝛc. Contag von dem ihm 
zur Laſt gelegten Vergehen: in der qu. Aeußerung auf den Landrath 
v. Salmuth falſche Thatſachen wider beſſeres Wiſſen in der Abſicht 
behauptet zu em: um denſelben in feiner amtlichen Stellung wie 
auch ſeine Perſon herahzuwürdigen, freigeſprochen und zwar, weil 
es ihm gelungen war, für den erſten Theil der qu. Aeußerung den Be⸗ 
weis der as zu führen (der Ortsſchulze Erdmann hat nämlich 
eidlich erhärtet, daß der Landrath v. Salmuth, als er ihm Wahlfäl⸗ 
ſchungen, welche in Wiludden durch 
lich zur Anzeige gebracht, ihn zu bewe en verſucht habe, die Sache 
auf ſich beruhen zu laſſen. Die gegen v. Salmuth in dieſer 
Angelegenheit eingeleitete Unterſuchung hat damit geendet, daß derſelbe, 
nachdem er in 1. Inſtam dem Antrage des Staatsanwalts gemäß in 
den Anklageſtand verſetzt worden war, in 2. Inſtanz außer Verfolgung 
geſetzt wurde) und weil der Angeklagte behauptet, er habe jene Aeuße⸗ 
rung nur zur Ausführung ſeines Rechts, die auf ihn gefallene Wahl 
abzulehnen, gethan. Gegen das freiſprechende Erkenntniß hatte Staats⸗ 
anwaltſchaft die Appellation eingereicht. Die Verhandlung in zweiter 
Inſtanz bot nicht weſentlich neue Momente. Der Gerichtshof erkannte 
nach etwa ½ ſtündiger Bergthung auf eine Geldbuße von 50 Thlr. 
und zwar weil er, abweichend von der Auſicht des erſten Richters, zu 
der Annahme gelangte, daß der Angeklagte die in jener Verſammlung 
auf ihn gefallene Wahl nach $ 21 der Kreisordnung abzulehnen berech⸗ 
tigt war und keine Veranlaſſung hatte die Nichtannahme derſelben 
durch jene beleidigende Aeußerung zu begründen. Fühlte er ſich in ſei⸗ 
nem Innern gedrungen, ſeiner Unzufriedenheit mit der Amtsführung 
des Landraths v. Salmuth Ausdruck zu geben, ſo ſtanden ihm andere 
Mittel und Wege zu Gebote, die ihm durchaus nicht unbekannt ſein 
konnten, was auch die durch ihn ſpäter veranlaßte Interpellation im 
Reichstage beweiſt. Dem Verurtheilten bleibt nur noch übrig, vom 
Rechtsmittel der Reviſion Gebrauch zu machen. (J. 3.) 

Breslau, 29. Jan. Ueber eine gewaltthätige Grenzverletzung 
von ruſſiſcher Seite wird der „Schl. 8.“ aus Beuthen O.⸗S. unterm 
27. d. Nachſtehendes mitgetheilt: 

Das Wehr des Mühlenteiches der der 
Kubna- Mühle, iſt bisher der regelmäßige, 
laubte Uebergangspunkt jenſeitiger 
mag dem ruf 


den Lehrer Broßio verübt, amt⸗ 


Scharley⸗Grube gehörigen 
wenn auch offiziell nicht er⸗ 
renzbewohner geweſen, und dies 
ſiſchen Gerenzſoldaten wohl ftets ein Dorn im Auge ges 


weſen fein. Wahrſcheinlich um dieſen Uebergang zu erſchweren, er⸗ 
ſchienen am 25. d., Nachmittags, unter Führung eines ruſſiſchen Ka⸗ 
pitäns und eines Unteroffiziers 4 Grenzſoldaten, ſämmtlich uniformirt 
und letztere mit Aexten bewaffnet. Während der Offizier auf dem ruſ⸗ 
ſiſchen Ufer ſtehen blieb, begannen die Mannſchaften das Wehr trotz 
des Widerſpruchs des Mühlenpächters zu demoliren. Das abgeſchla⸗ 
ene Holzwerk wurde ſäuberlich auf das dieſſeitige Ufer gebracht. 
Während das Zerſtörungswerk noch im beſten Gange war, begab ſich 
ein Beamter eines benachbarten Bergwerks in Begleitung von zwei 
Aufſehern an Ort und Stelle. Derſelbe machte den Offizier darauf 
aufmerkſam, daß das Wehr preußiſches Eigenthum ſei und der Schar⸗ 
ley⸗Grube gehöre und erſuchte denſelhen von der Zerſtörung des Weh⸗ 
res abzuftehen. Der Offizier fragte hierauf den Beamten um feinen 
Namen und nach ſeiner Legitimation zu dieſem Einſpruch. Derſelbe 
gab beides an, und fragte nunmehr ſeinerſeits nach dem Namen des 
ffiziers, um denſelben in die über den Vorfall ſeinerſeits zu erſtat⸗ 
tende Meldung aufnehmen zu können. Statt weiterer Antwort zog 
der Offizier eine Piſtole und ſchlug auf den Beamten an, ſteckte die⸗ 
ſelbe jedoch, ohne zu ſchießen, wieder ein, da ſie ſich augenſcheinlich 
nicht in Ordnung befand. Darauf ſprach der Kapitän einige Worte 
zu ſeinem Unteroffizier, welcher ſodann zu dem in der Nähe haltenden 
Wagen des Offiziers lief, von wo er einen Gegenſtand zurückbrachte, 
den er unter dem langen Mantel verbarg. Der Offizier griff ſofort 
nach dieſem Gegenſtand, der ſich als eine kurze Büchſe erwies, ſchlug 
in der Richtung auf den Beamten an und ſchoß. In die rechte 
Bruſt getroffen, ſtürzte der neben dem Beamten ſtehende Aufſeher 
Pelka nieder. Das Gewehr war mit grobem Schrot geladen und der 
Getroffene hat etwa 6 bis 7 Körner in die Bruſt, Hals und rechten 
Arm erhalten. Die Verletzung ſoll leider gefährlich ſein und ernſte 
Befürchtungen rechtfertigen. Bald nachdem der Schuß gefallen, er⸗ 


ſchien ein inzwiſchen herbeigeholter preußiſcher Gendarm und nun zo⸗ 


fo ſich ſämmtliche Ruſſen ſchleunigſt zurück. Die Angelegenheit iſt 
ſofort der zuſtändigen Behörde angezeigt worden und es darf wohl 
erwartet werden, daß dieſelbe mit aller Energie die Verfolgung dieſer 
unerhörten Gemwaltthat aufnehmen wird. 
Kanonikus Dr. Künzer iſt mit dem eiſernen Kreuz dekorirt wor⸗ 
den. Daſſelbe wurde ihm mit folgendem Schreiben überſandt: 
Berlin, den 22. Jan. 1873. Se. Maj. der Kaiſer und König 
baben Allergnädigſt geruht, Euer Hochehrwürden das eiſerne Kreuz 2. 
Klaſſe am weißen Bande zu verleihen. Ich freue mich. Ihnen dieſe, 
wie ich hoffe, erwünſchte Auszeichnung, welche Sie ſich durch Ihre 
aufopfernde Thätigkeit in den Lazarethen des 8. Armee⸗Corps wohl 
verdient haben, überſenden zu können. Der General-Feldmarſchall 
und Kriegs⸗Miniſter Graf von Roo n. — An den katholiſchen Doms 
prediger und Kan. Herrn Dr. Künzer, Hochehrwürden zu Breslau. 


Hirſchberg, 28. Jan. Unter den Katholiken Hirſchbergs liegt 
folgender Entwurf einer Adreſſe an den König für die kirchlichen 
Geſetze zur Unterſchrift aus: 


Allerdurchlauchtigſter u. ſ. w. Euer Kaiſerlichen und Königlichen 
Majeſtät erhabenen Thron nahen ſich auch Katholiken Hirſchbergs in 
Schleſien mit der allerunterthänigſten Kundgebung, daß ſie durch die 
vier kirchlichen Vorlagen, mit denen gegenwärtig das hohe Abgeord⸗ 
netenhaus befaßt iſt, in keiner Weiſe das Weſen und den Beſtand 
der chriſt katholiſchen Kirche für beeinträchtigt halten. Im Gegen⸗ 
theil erblicken fie in dieſen Vorlagen, welche Ew. Majeſtät Regierung 
der Volksvertretung gemacht, eine wirkſame Schutzwehr gegen die 
Uebergriffe des UÜltramontanismus, welcher die Lehre der chriſt⸗katho⸗ 
liſchen Kirche verfälſcht und uns deutſchen Katholiken unſeren deutſchen 
Patriotismus kirchlicherſeits durch ultramontane Prieſter zu verküm⸗ 
Bern ſucht. Mit dieſer allerunterthänigſten Kundgebung erfterben wir 
als ꝛc. a f 

er Lippſtadt, 28 Januar. Ueber die Böbclerzeffe, deren Gegen⸗ 

ſtand Prof. Michelis aus Anlaß eines Vertrages über den Altkatho⸗ 

lizismus am bieſigen Orte geworden iſt, ſchrieb derſelbe in Nr. 2. 
es Vathotik“. 50 2 = 


Noch erwa hundert Schritt vom Gaſthofe entfernt, wurde ich von 


einem ſchweren Stein am Kopf getroffen, ſo daß ich einen Augenblick 
beſinnungslos in den Schmutz der Straſſe niederſtürzte. In dieſem 
Augenblick kamen gerade vier Huſaren die Straße herauf, die ſoſort 


mich der Pöbelmaſſe entriſſen, fo daß ich glücklich in den Gaſtbof kam. 
h mit Steinen bombardirt ꝛc. Unterdeſſen war der 


Dieſer wurde nun Stein 
ame bee Bürgermeiſter eingetroffen (der Landrath von Schor⸗ 
emmer hatte im Augenblicke des zuerſt anwachſenden Tumultes die 
Stadt verlaſſen), es wurden ausreichende Militärmaſſen requirirt, und 
namentlich das energiſche und verſtändige Auft:eren des kommandirenden 
Rittmeiſters machte gegen Mitternacht dem Auflauf ein Ende, leider nicht, 
obne daß von beiden Seiten, von Seiten der Militärs und der Aufführer 
Blut aefloſſeniſt ... Die Unterſuchung über den Vorgang iſt im Gange, 
und ſoviel kann bereits als konſtatirt angeſehen werden, daß von dem 
Lokale des ſogenannten Mainze Katholikenvereins aus fortwährend wäh⸗ 
rend des Auflaufs gehetzt und reichlich Schnaps geſchenkt worden iſt. 

Die „Nordd. Abg. Ztg.“ hatte von dieſem Bericht Notiz genom⸗ 
men, doch hinzugefügt, daß ſie an der Genauigleit des Berichts zweifle 
und eine raſche, unverklauſulirte Rechtfertigung des Landraths erwar⸗ 
tet, der ein Bruder des ultramontanen Abgeordneten iſt. Der ver— 
dächtigte Herr hat darauf folgende Erklärung an die „N. A. 3.” 


geſandt: 
Auf Ihre Provokation vom 26. dieſes Monats hiermit zur Ant⸗ 


Eine beiſpielloſe That. 

Vor einigen Tagen brachten die amerikaniſchen Blätter eine Mit⸗ 
theilung von dem Morde, welchen Proſeſſor Weſt in der nord⸗ 
amerikaniſchen Stadt Dover, Delaware, an einem Neger beging, den 
er tödtete, verſtümmelte und die Haut abzog, damit nachher der un⸗ 
kenntliche Körper für feinen, Profeſſor Weſt's, Leichnam gehalten 
werden ſolle. Zweck dieſer Handlungen war, mehrere Lebensver⸗ 

ſicherungs⸗Geſellſchaften um 25,000 Dollars zu beſchwindeln. Die 
Geſchichte klang außerordentlich unwahrſcheinlich, iſt aber wahr! 
Neuere Nachrichten beſtätigen ſie in ihrem ganzen Umfange. Folgende 
Einzelheiten der Angelegenheit find von authentiſcher Seite feſtgeſtellt: 

Die Berichte aus Dover lauten nämlich: Letzten Donnerſtag, den 
5. Dezember, wurde dieſe Gemeinde durch die mit Blitzesſchnelle ſich 
verbreitende Nachricht aufgeregt, man habe in dem Bureau des 
Dr. IJſaak C. Welt die halbverbrannte Leiche eines Mannes gefunden; 

der Kopf und die Füße derſelben ſeien abgeſchnitten und. die Haut 
vom ganzen Körper — und nicht S1 finden. Eine vorläufige 
Unterſuchung und der Umſtand, daß Dr. Weit und ein Neger, 
Namens Turner, vermißt wurden, führten zu dem Verdacht, daß hier 
ein ſchrecklicher Mord begangen und der Verſuch gemacht worden ſei, 
denſelben durch Anzünden des Gebäudes zu verheimlichen. Folgende 
Thatſachen wurden ermitttelt: Ein junger Mann von etwa 21 Jahren, 
der ſich Dr. Saat C. Weſt titulirte, hatte ein Zimmer gemiethet, 
welches er als Laboratorium benutzte; er gab vor, ein Speztalarzt in 
der Behandlung von Lungenkrankheiten zu ſein, und hatte einen 
Apparat zur Erzeugung von „Elektro⸗Oxigen“, wie er das Gas, 
durch deſſen Eingthmung die Patienten geneſen ſollten, benannte, in 
dieſem Laboratorium aufgeſtellt. Letzten Mittwoch, Nachts um halb 
zwölf Ubr, verließ Weſt das Kapitol⸗Hotel, fein Speiſehaus, indem er 
ſagte, er müſſe noch einmal in ſein Laboratorium gehen, um etwas 
an ſeinem Apparate zu richten. Man glaubte, er habe eine Lampe in 
ſeinem Zimmer brennen laſſen. Etwa eine Stunde darauf entſtand 
uerlärm; es brannte in Weſt's Office. Die Nachbaren brachen die 
alten ein und hatten das Feuer in kurzer Zeit gedämpft. Als das 
Feuer gelöſcht war, entdeckte man eine Leiche auf dem Boden; ein 
Schauder erfaßte die Anweſenden, als ſie den Zuſtand der Ver⸗ 
ſtümmlung gewahrten, in welchem ſich die Leiche ihrem Blicke darbot. 
Sie lag auf dem Rücken mit halbverbrannten Holzſtücken unter 
und neben ihr; auf eine Seite ſtand eine Kiſte, welche lichterloh ge⸗ 
brannt hatte, als die Männer zuerſt eindrangen. Die Gedärme 


wort: 1) Wenn der Herr Profeſſor Michelis bon en bat, „der Landrath 
v. Schorlemer e im Augenblicke des zuerſt anwachſenden Tumults 
die Stadt verlaſſen“, jo ergeben gagegen die Akten der Königlichen 
Regierung zu Arnsberg, daß wir vor meiner Abreiſe nach Münſter 
von einem „wachſenden Tumult“ noch nichts bekannt war. Einer der 
0 aus e Gendarmen meldete mir vielmehr im Augenblick der Abreiſe 
auf den Bahnhofe, der bekannte rofeſſor Michelis ſei angekommen 
und habe ſich vor dem Hotel in welchem er abgeſtiegen, ein Menſchen⸗ 
haufen verſammelt, welcher ſchimpfe, ſchreie und zu Unfug geneigt er⸗ 
ſcheine. Feſt überzeugt, daß es bei der im 5 durchaus be⸗ 
ſonnenen und friedliebenden ackerbautreibenden Bevölkerung von Lipp⸗ 
ſtadt nicht zu einem „Tumulte“ kommen werde und im Vertrauen da⸗ 
rauf daß Lippſtadt als Garniſon eine Escadron Huſaren beſitze, welche 
äußerſten Falles die Ruhe mit Leichtigkeit wieder herſtellen werde, 
wenn ſolche wirklich geſtärt werden jollte, verwies ich den meldenden 
Gendarm an die Ortspolizeibehörde, als die überhaupt zunächſt zuſtän⸗ 
dige. — Hierauf reiſte ich nach Münſter, wohin mich eine dringende 
Angelegenheit gerufen hatte, ab, indem ich wegen Erhaltung der Ruhe 
in Lippſtadt völlig beruhigt war, und der Erfolg hat meine Unterſtel⸗ 
lung gerechtfertigt, indem der Bürgermeiſterei⸗Beigeordnete dem Unfug 
arf der Straße bald ein Ende gemacht hat, ohne daß er dabei die 
Unterſtützung der allerdings bereits erſchienenen Patrouille von etwa 
16 Mann Huſaren in Anſpruch zu nehmen brauchte. 2) Wie Sie aus 
dem anliegenden Atteſte des Wahlkommiſſars vom 27. dieſes Mts. er⸗ 
ſehen, war gerade ich bei der Wahl für das Abgeordnetenhaus zu 
Warſtein am 16. November 1870 von der fonfervativen Partei als 
Kandidat aufgeſtellt; meine Gegner waren die Kandidaten der Ultra⸗ 
montanen: der Landdechant Kampſchulte zu Höxter und Gymnaſial⸗ 
Oberlehrer Peters zu Beuthen, welche denn auch die Stimmenmehrheit 
erhielten und im Abgeordnetenhauſe ſitzen. Sie werden es alſo ohne 
Zweifel als eine arge Uebereilung anerkenen wen Sie nich als 
„ultramontanen Parteimann“ bezeichnet haben. Unbegreiflich leibt es 
aber, wie ein großes Blatt, wie die „Norpdeutſche Allgemeine Zei⸗ 
tung, ohne Weiteres annehmen kann, daß zwei Perſonen dieſelbe politi⸗ 
je Richtung haben, weil fie — Brüder find!” £ 
öln, 28. Januar, Ueber eine in den hieſigen Zeitungen äuferft 
reſervirt mitgetheilte Säbel⸗Affaire berichtet die „Frankf. Z.“ Fol⸗ 
gendes: Am Sonnabend Abend gegen 8 Uhr entſtand zwiſchen einem 
angetrunkenen Offfzier des 16. Regiments und einigen Ziviliſten auf 
der Straße Streit, und zwar ſoll derſelbe von dem Offizier provozirt 
worden ſein. Im Augenblick war um die betheiligten Perſonen eine 
große Menſchenmenge verſammelt und dem Offizier wurde der Degen ent⸗ 
riſſen. Nachdem derſelbe ſich nun in ein naheligendes Haus geflüchtet, 
wurde zum Schutzeldes Offiziers die Wache herbeigeholt, von welcher der⸗ 
ſelbe in die Kaſerne am Neumarkte gebracht wurde. Vor derſelben hatten 
ich mittlerweile große Volkshaufen gebildet. Nach kurzer Zeit erſchien 
der Offizier, dem vorher die Kleider zerriſſen waren, in einem Zivil- 
rock von der Kaſerne, von Soldaten begleitet, die auf ſeinen Befehl 
die Säbel gezogen und in die Menge einhieben, worauf dieſelbe, nach⸗ 
dem es mehrfache Verwundungen abgeſetzt hatte, auseinanderſtob. Die 
Unterſuchung iſt eingeleitet. 


enn 
Wien, 27. Januar. Die „Wiener Korreſpondenz“ verſendet fol- 
gende Mittheilung: 

Das geſtern hier abgehaltene feudal⸗ezechiſche Konventikel hatte 
die Polen nicht zu Theilnehmern. Die Herren Grocholski und Zybli⸗ 
kiewiez, welche als Vertreter des Polenklubs 1 ſollten, ſagten 
in letzter Stunde ab und nur Dr. Smolka wohnte ohne Mandat jei- 
ner Parteigenoſſen dem Konventikel bei. Die Verſammlung beſtand 
aus den Herren Rieger, Zeithammer, Sladkowsky, Fürſt Schwarzen⸗ 
berg, Graf Egbert Beleredi, Coſta, Danilo und Smolka. Die De⸗ 
batte zog ſich lange hin und nahm öfters Anlauf zu ſtürmiſchen Sze⸗ 
nen. Die gehoffte Einigung über ein gemeinſames Vorgehen gegen⸗ 
über der Wahlreform kam nicht zu Stande und gingen die Herren, 
ohne einen Beſchluß gefaßt zu haben, auseinander.“ Wir find nicht 
in der Lage, über den Werth dieſer Meldung aus eigener Information 
in urtheiten, mochten jevoch die Anwe 28 iche Abgeordneten Dunilv 
in der Verſammlung bezweifeln, da es zwiſchen ein Berti 
Dalmatien und den czechiſch⸗feudalen Wortführern derzeit keinerlei ge⸗ 
meinſames Intereſſe weder auf politiſchem, noch auf einem andern Ge⸗ 
biete geben kann. Daß Dr. Smolka dem Zuge ſeines Herzens folgte 
und als Privatmann dem Konventikel anwohnte, begreifen wir voll⸗ 
ſtändig, nicht können wir aber das hartnäckige Feſthalten dieſes ban⸗ 
kerotten Politikers an ſeinem Reichsrathsmandate begreifen, durch 
deſſen Ausübung Smolka in direktem Gegenſatz zu ſeinen politiſchen 
Geſinnungen ſich ſetzt. 

Während die Organe der Verfaſſungspartei die neueſte czechiſch⸗ 


klerikale Agitation gegen die Wahlreform als bedeutungs- und erfolg- 


los darſtellten, hat die Regierung ernſte Maßregeln gegen den projek⸗ 
tirten „Petitionsſturm“ ergriffen. Die Statthalterei in Prag hat die 
Auflegung der czechiſchen Petition gegen die Einführung der direkten 
Wahlen in allen öffentlichen Lokalen verboten, und den Redaktionen 
der czechiſchen Blätter wurde unter Androhung einer Geldſtrafe von 
mindeſtens 50 Fl. unterſagt, die Petitionen in ihren Bureaus unter⸗ 
zeichnen zu laſſen. Desgleichen wurde alle Volksverſammlungen ver— 
boten, in welchen über die Wahlreformfrage verhandelt werden ſollte. 
Dem czechiſch-demokratiſchen Verein in Prag wurde die Erlaubniß zur 
Einberufung einer Volksverſammlung verweigert, in welcher man über 
das allgemeine Wahlrecht ſprechen wollte. An polizeilicher „Energie“ 


geſägt; das Fleiſch auf der Bruſt und im Rücken ſah aus wie gerö⸗ 
ſtet. Die Haut war vom ganzen Leibe abgezogen; nicht ein Stückchen 
war hängen geblieben — oder vielmehr am Körper gelaſſen worden. 
Der Kopf war abgehauen oder abgeſchnitten und nirgends zu finden. 
Beide Füße waren oberhalb der Knöchel abgeſchnitten und verſchwun⸗ 
den. Weder ein Kleidungsſtück, noch irgend ein Fetzen davon war an 
oder bei dem Körper zu ſehen; kein Meſſer, Schlüſſel, Uhr oder irgend 
ein N wie ſie Herren an ſich zu tragen pflegen, konnte entdeckt 
werden. 8 

Am nächſten Morgen (Donnerſtag) kam der Leichenbeſchauer (Co⸗ 
roner). Es wurde feſtgeſtellt, daß nicht, wie die erſte Meinung war, 
eine Exploſion ſtattgefunden habe; der Gasapparat trug keine Spuren 
einer ſolchen; an keiner Stelle war der Gipsüberzug von der Wand 
gefallen; Retorten, Gläſer und Lampen waren nicht gebrochen. Wohl 
aber fand man in einem Loche im Fußboden ein Vierkelpfund Schieß⸗ 
pulver. Einige Fetzen wurden gefunden und identifizirte ein Zeuge 
dieſelben als Stücke von derſelben Farbe und denſelben Stoffen, wie 
die der Kleider des ſeit einigen Tagen vermißten Negers Turner. 
Die Jury kam zu keiner Entſcheidung; die Theorie jedoch, daß 
ein ſchreckliches Verbrechen begangen worden und daß der Profeſſor 
der Schuldige ſei, fand die meiſten Anhänger. So verging der Don⸗ 
nerſtag und der Freitag neigte ſich zum Abend, ohne daß das Ge⸗ 
heimniß gelöſt war. Plötzlich um 6 Uhr Abends hieß es: Weſt iſt zu⸗ 
rückgekommen und hat ſich ſelbſt dem Sheriff ausgeliefert. Die Jury 
wurde ei zuſammenberufen und vor ihr legte Welt folgendes Ge- 
ſtändniß ab. 

„Am Montag den 2. Dezember trug ich einen Kübel voll Waſ⸗ 
ſer auf mein Zimmer. Turner 5 hate mir und ſagte: „oh (Herr), 
ich will es euch hinauftragen.“ Ich faate: „Das wolle ich ſelbſt thun, 
aber ich habe eine andere Arbeit für ihn; er könne eine große Kiſte, 
die ich von Kapitän Battell gekauft, abholen und auf mein Zimmer 
bringen bringen.“ Er brachteſpäter, ungefähr um 1 Uhr Mittags, die Kiſte 
wirklich herauf. Ich gab ihm 25 Ct. und außerdem traktirte ich ihn mit einem 
Glas Branntwein. Er fagte, er wolle Abends wieder kommen und 
mir für den Gaſometer Waſſer heraufbringen; das ſolle mich nichts 
koſten, er thue es, weil ich fo gut mit ihm Ki gerne umſonſt. — Ich 
war Nachmittags eben von einem Ausgange zurückgekehrt und halte 
die Thür meiner Office (Laboratorium) noch nicht aufgeſperrt, als 
Turner die Stiege heranftam. Denſelben Tag hatte ich meinen Ga⸗ 
ſometer auseinander genommen, in der Abſicht, einen kleinen Schmie⸗ 
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en Vertreter aus- Ho jedoch in dem Gemeinderathe wählen muß. Was die Maires an⸗ 


und Armee des Zentrums heißen. 


des Leichnams lagen entblößt; die Rippen waren vom Bruſtbein ab⸗ 


fehlt es alſo nicht und die Verfaſſungstreuen loben dieſelbe, doch frag 
es ſich, ob ſolche Maßregeln mit dem ſtaatsgrundgeſetzlich garantirten 
Petitions⸗ und Verſammlungsrecht zu vereinbaren ſind. Dem ameri⸗ 
kaniſchen „Prokok“, Organ der czechiſchen Gemeinden in den Vereinig⸗ 
ten Staaten, iſt der Poſtdebit in Oeſterreich entzogen worden. — Dem 
Beſchluſſe des niederöſterreichiſchen Landtags, der Gemeinde Wien die 
Aufnahme einer Anleihe von 63 Millionen Fl. zu geſtatten, iſt die 
kaiſerliche Genehmigung ertheilt worden. Wie verlautet, iſt die Re⸗ 
gierung geneigt, dieſe Anleihe in der Form einer verzinslichen Prä⸗ 
mienanleihe nach dem Muſter der 1854 Staatsanleihe zuzulaſſen. Der A 
Stadt Graz fol für ihre Drei-Millionen⸗Anleihe derſelbe Modus ge⸗ 

ſtattet werden. Der Finanzminiſter Baron de Pretis wollte anfangs . 
weder für Wien noch für Graz eine Prämienanleihe zugeſtehen. „Hö⸗ 

here politiſche Gründe“ ſollen den Ausſchlag gegeben haben. 1 


rankre ig. 


Paris, 27. Januar. Viel von ſich reden macht eine Abſtimmung, 
welche den allgemein mißliebigen Quäſtor Baze faſt zu Tode ärgert 
Es wurden nämlich, ihm zum Verdruß, den Vertretern der departe⸗ 
mentalen und der auswärtigen Preſſe eine Anzahl von Plätzen in der 
Journaliſten-Tribüne eingeräumt. Aus Rache hat Baze, der ſich noch 
fortwährend in höchſt gereizter Stimmung befindet, einen eigenthum⸗ 
lichen Gebrauch von ſeiner Amtsgewalt gemacht. Er hat nämlich den 
Chef⸗Redakteur des „National“ vor ſich beſchieden, weil derſelbe in 
ſeiner Nummer vom 22. ſich darüber beklagte, daß die Sekretäre der 
National-Verſammlung ſich in der neueſten Zeit beim Zählen der 
Stimmzettel immer zu Gunſten der Rechten irren und zugleich die | 
Geſchäftsordnung ſtets im Intereſſe der Rechten auslegen. Man iſt a 
geſpannt, was aus der Sache entſtehen wird. Es iſt das erftemal, 
daß die Quäſtoren der National-Verſammlung Jemanden vor ihre 
Schranken laden. — Ueber das berühmte Probeſchießen in Calais, 
von dem man in Frankreich und namentlich in der Umgebung von 
Thiers fo viel Aufhebens macht, wird gemeldet: Man ſchoß mit ſtäh⸗ 
lernen und broncenen vier- und ſiebenpfündigen Hinterladern. Die 
Kanone von 80 Millimeter, welche aus den Marine: Werfitätten herz 
rührt, gab die beſten Reſultate und ſcheint gewählt worden zu ſein. 
Die Reſultate des Probeſchießens wurden Herrn Thiers fofort nach 
jedem Schuſſe gemeldet. Herr Thiers autwortete mehreremal, um 
dem Miniſter feine Befriedigung auszudrücken. Die Zahl der Schüſſe, 
welche in Gegenwart des Miniſters abgefeuert wurden, betrug über } 
300. — Eine Kommiffion der Verſammlung, von der man lange nichts | 
gehört hatte, die ſogenannte Dezentralifationsgommiffion, macht jetzt 
wieder von ſich reden. Dieſelbe trägt ſich nämlich unter lebhafter 
Unterſtützung des Miniſters des Innern de Goulard mit dem Plane, 
das kaum'erſt votirte Munizipalgeſetz in entſchieden konſervativem, 
das allgemeine Wahlrecht einſchränkendem Sinne abzuändern. Die 
Sache hat jedoch ſchon im erſten Augenblick ein ſolches Aufſehen er- 
regt, daß die Regierung ſchwerlich den reaktionären Herrn de Goulard 
wird! gewähren laſſen können. 

Paris, 27. Januar Wie man verſichert, wird das neue Geſetz 
über die Gemeinde verwaltungen auf folgenden Grundlagen ab⸗ 
gefaßt: 1) Unterdrückung der Zentral-Mairieen in Lyon und den 
übrigen großen Städten; 2) Modifikation des Wahlgeſetzes in den 
großen Städten; 3) Ernennung der Maires durch die Regierung, die 


belangt, ſo wurden dieſelben ſeit ungefähr einem Jahr in den Städten N 
von unter 20,000 Einwohnern gewählt. Thier's wollte bekanntlich, als 4 
man das betreffende Geſetz berieth, daß die Regierung alle Maires ** 
ernenne. In der Dezentraliſations-Kommiſſion verlangte de Goulard 
mit großer Energie, daß die Regierung dieſes Recht wieder zurück 
erhalte, und die Kommiſſion ſcheint nun darauf eingehen zu wollen. 3 
Im Lande wird dies viel böſes Blut machen. — 
Paris, 28. Januar. Avenier National meldet: „Außer dem Lager 
von Avor, welches in Kurzem vollſtändig eingerichtet ſein wird, und 
dem von Chalons, an deſſen Inſtandſetzung rüſtig gearbeitet wird, 
beabſichtigt der Kriegs-Miniſter, noch zwei andere ausgedehnte Lagen 
in der Umgebung von Marſeille und von Lyon zu errichten Der 
Kriegs⸗Miniſter trifft außerdem ſeine Anſtalten, daß Frankreich nächſten 4 | 
April vier große Armeen von 100 bis 110,000 Mann zum mine K 
deſten zur Verfügung habe. Sie würden Oſt⸗, Weſt⸗, Süd⸗Armee 
Jede würde aus drei Corps be⸗ 
ſtehen und jedes Corps aus drei Diviſionen Infanterie und einer 
Diviſion Kavallerie.“ Dem Stephanois zufolge herrſcht in der Waffen⸗ 1 
fabrik von St. Etienne in Folge von bedeutenden Beſtellungen des 
Staates eine große Thätigkeit. Man fabrizirt im Augenblicke haupt⸗ 9 


dehammer, den ich hatte, zu den übrigen Gewichten, die am Gaſome . 
ter waren, hinzuzufügen. Dieſer Hammer lag gerade neben der Thür 8 


traf den Hut aber berührte den Schädel nicht. 
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Hotel; es war ungefähr 11 Uhr, als ich 1 1 5 tt 
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Ka arabıner für die Kavallerie, Syſtem Chaſſepot. Die Zahl 
- ch verfertigten Stücke beträgt 600 bis 650, und man hofft, die 
ö 8 501 bis auf 700 zu bringen. — Der Präſident der Re 
publik hat heute an Larcy, Präſidenten der Dreißiger⸗Kommiſſion 
geſchrieben, und demſelben mitgetheilt, daß er ſich nächſten Freitag in 
die Kommiſſion begeben werde, um den Vortrag ihres Entwurfs ent⸗ 
gegenzunehmen. Wenn man umlaufenden Gerüchten glauben darf, iſt 
Thiers ſehr ungehalten, daß man das Amendement Delacouxr's ver⸗ 
worfen hat, und er will Freitag erklären, daß er dem Kommiſſions⸗ 
entwurfe feine Zuſtimmung verweigert, und die Sache vor die Kammer 
bringen wird. Dieſe Drohung iſt auf die Majorität der Kommiſſion, 
die befürchtet, in öffentlicher Sitzung wieder zu unterliegen, nicht ohne 
Eindruck geblieben und man glaubt deßhalb, daß ſie Thiers Konzeſſionen 
machen wird. — Daß die Franzoſen nicht klüger geworden ſind wie 
früher, wenn ſie über deutſche Angelegenheiten ſprechen, be⸗ 
weiſt heute wieder einmal die Liberte, welche eine Stelle aus der Rede 
des Fürſten Bismarck über die katholiſche Geiſtlichkeit überſetzt und 
folgende weiſe Bemerkung hinzufügt: „Herr von Bismarck verwechſelt 
ohne Aufhören Preußen mit dem deutſchen Vaterlande, er wird nach 
dem Ausdrucke Heine's damit enden, dar er erklärt, daß alle die Ver⸗ 
räther am Vaterlande ſind, welche den preußiſchen Korporalsſtock nicht 
anbeten.“ — Die „Liberté“ ſchreibt: „Herr de Larcy, ein intimer 
Freund des Herrn Thiers, einer ſeiner ehemaligen Miniſter, hat es 
verſtanden, durch ein Wort, die perſönliche Lage des Pröſidenten der 
Republik der Dreißiger⸗Kommiſſion gegenüber trefflich zu zeichnen. 
„Wenn das Amendements meines Kollegen die Frage zwiſchen dem Präſi⸗ 
denten der Republik u. der Verſammlung löſen könnte, fo würde ich mich 
beeilen, mich demſelben anzuſchließen,“ hatte Herr Berthaud geſagt. Ach, 
entgegnete ſofort de Larcy, der liebe Gott allein könnte dies fertig 
bringen! Wir ſind darauf beſchränkt, nur noch auf das Eingreifen 
des lieben Gottes zählen zu können. Möge ſich daher die Verſamm⸗ 
lung beeilen, öffentliche Gebete anzuordnen.“ 


Viel Heiterkeit erregt folgende Mittheilung des „Univers“ über 
die religiöſe Unwiſſen heit des Präſidenten der Republik: 
Bei den in der Schloßkapelle in Verſailles zur Wiederaufnahme 
l Arbeiten der Nationalverſammlung ſtattgehabten kirchlichen Feier⸗ 
eiten, jo erzählt das fromme Blatt, wurde der Präfident der Re⸗ 
blik mit allen Ehrenbezeugungen empfangen. Am Eingange der 
put befand ſich ein Kirchendiener und überreichte Thiers mittelſt 
eines Weihwedels das Weihwaſſer. Der Präſident ergriff den Weih⸗ 
wedel und beſprengte ſich von rechts und links mit Weihwaſſer, gleich 
als wenn er einen Katafalk vor ſich gehabt hätte. Nachdem Thiers 
dieſe geiſtliche Amtshandlung verrichtet hatte, wandte er ſich um und 
fbergab den Weihwedel dem Nächſtſtehenden, der Niemand anders als 
Präſident Grévy wax. Letzterer, noch mehr mit den kirchlichen 
unbekannt als Thiers, befand ſich, da er dem Staatsober⸗ 
aupt keinen Korb geben konnte, in noch größerer Verlegenheit, als er 
den beſagten Gegenſtand in der Hand hielt. Da er nicht wußte, was 
er mit dem Wedel anfangen ſollte, folgte er in der höchſten Verlegen⸗ 
Leit, denſelben in ſeinem Beſitz zu ſehen, dem Präſidenten auf ſeinen 
latz, wo er das unglückliche Objekt möglichſt unbemerkt unter ſeinen 
tuhl f ier fand am andern Tage der Sakriſtan den Weih⸗ 
Bebel nach langem Suchen endlich wieder. 


4 Italien. 


* Nom 21. Jan. Das Studium der deutſchen Sprache, bis— 
ber gänzlich vernachläſſigt, fängt an, Seitens der römischen Jugend 
2 Eifer betrieben zu werden Pas einigen Taden Ant Dow nönge- 
gründete Circolo philologico einen Kurſus im Deutſchen eröffnet und 
hlten die betreffenden Lektionen gegen hundert Theilnehmer. Dieſer 
E zählt jetzt, kurz nach feinem Entſtehen, ſchon weit über 200 Mit- 


fieder und will auf linguiſtiſch⸗literariſcher Gegenſeitigkeit beruhen, 


weßhalb ihm denn der Beitritt von Angehörigen fremder Zungen be 
fonders erwünſcht iſt. Von Seiten des Magiſtrats erfreut ſich freund⸗ 
licher Theilnahme; derſelbe hat ihm in dieſen Tagen 2000 Lire als 
Beitrag zu den Koſten der erſten Einrichtung angewieſen. — Die Re⸗ 
gierung hat die Expropriation des Kloſters der Benedictinerin⸗ 
nen auf Campo Darzo angeordnet. Die Nonnen müſſen am 5. Febr. 
das Kloſter verlaſſen haben. Es ſind deren 38, die meiſten in ſchon 
bporgerücktem Alter. Sie werden vor der Hand im Kloſter S. Cecilia 
untergebracht werden. Schon im Jahre 1848 fanden fie zur Zeit der 
römiſchen Republik dort eine Zuflucht. — Die Italianiſſimi haben am 
letzten Dienſtag bier eine den Deutſchen feindliche Demonſtration in⸗ 
ſzenirt. Es waren nämlich die Garibaldianer beiſammen, welche nach 
ihrem eigenen Dafürhalten am 21. Januar 1871 große Siege über die 
Preußen bei Dijon davongetragen haben. Es wurde gegeſſen, getrun⸗ 
ken, toaſtirt und nach Caprera, ſowie an den Maire von Dijon wur⸗ 
en Depeſchen erlaſſen. Die „Opinione“ veröffentlicht einen Artikel 


uf das Zimmer; hier zerſchlug ich ich den Schädel mit dem Axtſtück, 
t die Lippen und die Naſe ab, und einige Stücke aus dem Bauche 
aus; ich wollte zuerſt die Haut vom Kopfe trennen, aber da man aus 
22 Geſtalt des Schädels noch immer erkannt hätte, wem derſelbe an⸗ 
ehört habe, fo zerſchmetterte ich ihn vollständig, what, ihn in den Kübel 
a trug ihn zu einem Kalkhaufen, welcher in der Nähe der Eiſen⸗ 
J liegt; dort beſtrich ich den Kopf mit Kalk und nahm ihn dann 
nach einem Platze an der Kreuzung der Eiſenbahn und Waterſtr., wo 
ch ihn unter einem Dornſtrauch eingrub. Um 10 Uhr kam ich wieder 
n die Offize zurück. Ich hatte eine Kerze und zwei Lampen, eine für 
ee die andere für Spiritus. Ich nahm die Haut, legte fie wie⸗ 
r in den Kübel und ging damit auf die Straße. Da ich aber Je⸗ 
nd kommen ſah, ging ich wieder auf das Zimmer zuxück. Ich ſtellte 
Rene anf den Fußboden, nahm dann einen der Füße, goß Alkohol 
darüber und zündete ihn an. Ich hoffte, es würde dadurch die Farbe 
der Haut ſich ändern; ich fand, daß der brennende Spiritus die Farbe 
nicht ändere. Es war meine Abſicht geweſen, im Falle die Farbe ſich 
geändert hätte, die Haut auf dem Boden auszubreiten, Alkobol darauf 
u gießen und die Haut weiß zu brennen. Dann hätte ich, ſo gut es 
ehen wollte, die Haut wieder auf den Körper geklebt. (1) Ich hatte 
etwas Alkohol auf dem Boden verſchüttet und fing derſelbe Feuer; ich 
fürchtete er würde das Pulver erreichen und eine Exploſion ſtatt⸗ 
finden. Ich ergriff, die Hände und Füße und die Haut, und eilte 
damit hinweg; ich trug dieſe Stücke offen in der Hand auf 
en Kirchhof 855 Methodiſten. Hier wartete ich das Reſultat des 
Feuers ab. Dann begrub ich die Haut neben der Eiſenbahn und ſteckte 
a deer ze und Site in den Kalkhaufen, denn ich hörte das Pfeifen 
motive. eilte nach dem Depot, ſtieg in einen Wagen, 
funr nach Di alisbury, Maryland; in Harrington beſchloß ich, 
mich den Behörden Mein Liden⸗ fuhr nach Dover zurück und ſtellte 
mich dem Sheriff. Mein Leben iſt für 25,000 DI. verſichert. 
Weſt hat eine Frau und ein Kind. Sein Schwiegervater iſt ein 
angeſehener Beamter in der County Kent. 


Mieroslawski- Bewaffnung. 
In dem —— te, welchen Graf Segur über die kommune Wirth⸗ 
La der aterlandsvertheidiger an die National⸗Verſamm⸗ 
Se bat, fehlt auch das komiſche Element keineswegs. Der 
ki Mieroslawski brachte dort mehrere feiner welterſchütternden 
ungen an. Zuerſt ſein Gewehr, das alles Dageweſene übertrifft, 


* 


z 
5 


über die dem preußiſchen Landtage vorgelegten Geſetzentwürfe über 
die Bildung der Geiſtlichen, Kirchenzucht und Religionsfreiheit, und 


ſagt, ſie haben einen Werth, den auch ihre Gegner anerkennen müſſen. 


Dieſer Werth liegt in dem Prinzipe, welches ſie eingegeben und aufge⸗ 
ſtellt hat. Das Miniſterium ſieht ſich von der katholiſchen Kirche mit 
mittelalterlichen Waffen angegriffen und zaudert keinen Augenblick, 
darauf zu antworten, nicht mit brutaler Gewalt, 
ſchen Kaiſer, ſondern mit anderen, unſerer Zeit und der hochgebildeten 


deutſchen Nation würdigeren Mitteln, welche nicht weniger mächtig und 


wirkſam ſind. Der preußiſche Miniſter legt dabei eine entſchiedene Wil⸗ 
lenskraft an den Tag, und entwickelt dabei eine Gelehrſamkeit, die 
Freund und Feind in Erſtaunen ſetzt. Einer der berliner Geſetzent⸗ 
würfe iſt ein bitterer Vorwurf für uns, nämlich der, welcher die Er⸗ 
ziehung und Bildung der Geiſtlichkeit betrifft. Während Italien er⸗ 
klärt, daß die Ausbildung der Geiſtlichkeit den Staat gar nichts an⸗ 
geht, erklärt Preußen das gerade Gegentheil und verlangt, daß ein 
Jeder, welcher ſich um ein geiſtliches Amt bewirbt, nachweiſt, daß er 
das Gymnaſium abſolvirt, drei Jahre lang auf einer deutſchen Uni⸗ 
verſität ſtudirt und das Staatsexamen abgelegt hat. In Italien frei⸗ 
lich glaubt man, daß der Staat mit der Religion und Theologie nichts 
zu ſchaffen hat, weil es keine Staatstheologie giebt. Das behauptet 
auch in Preußen Niemand. Es giebt ſo wenig Staatstheologie wie 
eine Staatsmedizin, Jurisprudenz, Philoſophie, Mathematik und Phy⸗ 
ſik. Aber ſo gut wie der Staat Bedingungen feſtſtellt, unter welcher 
man Arzt, Advokat, Apotheker, Ingenieur und Lehrer werden kann, 
ebenſo gut kann er feſtſtellen, welchen Anforderungen derjenige nach⸗ 
kommen muß, welcher Prediger und Seelſorger werden will; denn es 
iſt nicht mehr denn recht und billig, daß derjenige, welcher ein öffent⸗ 
liches Amt bekleiden will, auch nachweiſt, daß er dazu befähigt iſt; und 
wenn man es von allen Andern verlangt, ſo darf man es gewiß auch 
den Geiſtlichen zumuthen.“ 


Großbritannien und Irland. 

Die Königin von England hat dem Lord Mayor 200 Pfd. St. 
zu Gunſten der auf dem Schiffe „Northfleet“ Verunglückten zu⸗ 
geſchickt und ſich in einem Briefe ſehr theilnehmend, namentlich nach 
der Wittwe des Kapitäns erkundigt. Sie har ferner den Wunſch aus⸗ 
gedrückt, von Allem, was über den ſchuldigen Dampfer in Erfahrung 
gebracht wird, ſofort in Kenntniß geſetzt zu werden. Die zu Gunſten 
der von dem Schiffbruche Geretteten angeſtellte Sammlung hat bis 
jetzt 1500 Pfd. St. ergeben. 

London, 20. Jan. Man erzählt ſich, daß Napoleon zwei Monate 
vor ſeinem Tode eine Anleihe von 270,000 L. mit einigen Amerikanern 
auf der Inſel Wight abgeſchloſſen und damals in einem Geſpräche 
mit Fleury geſagt: „Revenir dans deux mois; ou je serai mort ou je 
serai quelque chose.“ Aus dieſen etwas räthſelhaften Worten nimmt 
man an, daß der Kaiſer einen Staatsſtreich vorbereitet hatte. Seitdem 
ſoll das Geld theilweiſe zurückerſtattet worden ſein. 

Nußland und Polen. - 

Petersburg, W. Januar. Die hieſigen nicht offiziellen Blät⸗ 
ter beginnen das vom Finanzminiſterium veröffentlichte Budget für 
1873 zu ſeziren. Die „S. Pet. Wjed.“ erklären ſich gegen eine Finanz⸗ 
politik, welcher das Maximum der erwarteten Einnahme zu Grunde 
gelegt wird. Das genannte Blatt meint: „Obgleich es wohl noth⸗ 
wendig iſt, daß dio Ziffern eines rationellen Budgets ſich der Wirk⸗ 
lichkeit ſo viel wie möglich nähern, möchte es bei uns doch kaum nütz⸗ 
lich ſein ſich an dieſer Politik zu halten. Indem wir immer auf Hoff⸗ 
nungen bauten, wuchſen bei uns beſtändig die nach dem Vorjahre ver⸗ 
ſchlagten Ausgaben um 21 Millionen Rubel Silber. Es iſt wahr, 
der Finanzminiſter drückt die Hoffnung aus, daß ein Budget von 495 
Mill. Rubel die Staatskaſſe nicht beſchwert, weil im Jahre 1871 die 
gewöhnlichen Einkünfte im Betrage von 508 Mill. Rubel eingegangen 
ſind, alſo das diesjährige Budget um 13 Mill. Rubel überſtieg, aber 
bei dieſer Rechnung wurden auch die unvorhergeſehenen Ausgaben 
nicht berückſichtigt und dieſe werden ſich, den Vorjahren analog, auf 
nicht weniger als 30 Mill. Rubel Silber belaufen. Selbſt wenn die 
Hoffnungen des Miniſters ganz in Erfüllung gehen würden, ſo haben 
wir noch immer ein Defizit von 17 Mill. Rubel Silber zu erwarten; 
ſollten jedoch Einkünfte, im Vergleiche mit denen des Jahres 1871, ge⸗ 
einger ausfallen, ſo wird das Deſizit noch weit größer werden.“ An⸗ 
dere leitende Blätter, wie die „Birſch. Wjed.“ beſtätigen dieſe Anſchau⸗ 
ung des oben zitirten Blattes. 

OWarſchau, 27. Januar. Der heutige Tag iſt für das ganze 
ſogenannte Kongreß-Polen ein ſehr betrübter und ſtatt der Freuden 
des Karnevals hat er Trauer und Betrübniß gebracht. Es begann — 


leider e e e nn nicht ſo ſchnell in größer in größerer „Anzahl hergeſtellt werden konnte, hergeſtellt werden konnte, 
um eine Rolle zu ſpielen. Deſto emſiger verlegte man ſich auf die von 
ihm erfundenen Huſſitenwagen, Schild⸗Torniſter und Kugel⸗ 
fänger⸗ Torniſter. Der Huſſitenwagen erſetzt alle anderen bei 
einer Truppe nöthigen Fuhrwerke, ſelbſt Krankenwagen mit inbegriffen. 
Er ſchügt vor allen Gewehrkugeln, widerſteht der Reiterei und ſelbſt 
den Geſchützkugeln. Will man angreifen, ſo wird derſelbe auf den 
Feind dc e er fährt wie der Blitz in die Reihen deſſelben hin⸗ 
ein, öffnet ſich alsdann nach allen Seiten, um eine Menge ſcharfer 
Klingen hervorſchnellen zu laſſen, die Alles niedermähen, indem der 
Wagen ſelbſt in kreiſende Bewegung geräth. Nöthigenfalls können 
dieſe Huſſitenwagen auch einen kleinen Meeresarm überſchreiten. Der 
Schild⸗Torniſter widerſteht ebenfalls den Kugeln, denn er iſt mit den 
Küchengeräthen gepangert. Den Kopf bedeckt der Soldat mit der 
Schaufel⸗Mätze, auf die Beine legt er das Zeug der Zelte, und er iſt 
dann gegen alle Kugeln gefeit. Eine alſo ausgerüſteke Schaar bildet 
eine eiſerne Mauer, vor welcher der Feind beſtürzt das Weite ſucht. 
Der Soldat ſchnallt nun feinen Panzer ab, der ſich ſoſort in einen 
Feldofen verwandelt, die Schaufel-Müge dient als Schaufel und Koch⸗ 
geſchirr zugleich. Der Schild⸗Torniſter wird zu einem kugelſicheren 
Sitz und der Wackere verzehrt nun ſeine wohlverdiente Ration. Aber 
wieder war es die bekannte affenartige Geſchwindigkeit der Preußen, 
welche Alles verdarb. Der Krieg war beeudigt, ehe alle dieſe ſchönen 
Sachen an dem Feinde erprobt waren. Die „reaktionären“ Offiziere 
8 wenig Zuverſicht zu dieſen Erfindungen an den Tag, aber die 

Commune de Lyon“ um jo mehr, denn Mieroslawski iſt ein guter 
Demokrat, der den Huſſitenwagen nebſt Zubehör ſicher nicht erfunden 
haben würde, wenn die Sachen nicht in jeder Beziehung vortrefflich 
wären. Was die Geſchichte verdarb, war die mangelhafte Anfertigung, 
die Handwerker arbeiteten ſchlecht. Trotzdem wurde dergleichen Spiel⸗ 
zeug noch für 66,277 Franks nach dem Frieden angefertigt, und die 
Kommune von Lyon verlangte vom Präfekten, er ſolle dafür ſorgen, 
daß dieſe Erfindungen angewandt würden. Warum erklärte die Kom⸗ 
mune nicht zuvor auf eigene 8 den Preußen den Kriegs? 


Börſenſchwindel. 


Der „Soir“ liefert folgenden hübſchen Beitrag je der Geſchichte des 
Börſenſchwindels en miniature, der in Paris neben dem Börſenſpiel 
en gros und buchſtäblich zu ſeinen Füßen getrieben wird. Wie man 


wie die alten deut⸗ 
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die von Allen gefürchtete „Branka“, das Preſſen zum Militär, und 
Mancher der Gepreßten wird ſeine Heimath, ſeine Familie nie wieder⸗ 
ſehen. Die diesjährige Rekrutirung erſtreckt ſich auf 3 Altersklaſſen 
für die Chriſten, nämlich auf die Jahrgänge 1849, 1850 und 1851, 
während die Juden zur Geſtellung von fünf Jahrgängen, nämlich der⸗ 
jenigen von 1847—1851 begnadigt find. Die Polizei war ſchon feit 
einigen Tagen in einer ſolchen Bewegung, daß man hätte glauben 
können, die Ereigniſſe von 1862—63 hätten ſich wiederholt. Dieſe ganze 
Bewegung hat ein Ukas des Oberpolizeimeiſters hervorgerufen, welcher 
ſeinen Untergebenen befohlen hat, alle Mittel anzuwenden, damit die 
Konſkribirten ſich zur rechten Zeit geſtellen. Fremde und Einheimiſche 
wurden auf den Straßen gepackt, man ſchonte nicht Alter und Jugend, 
ja ſelbſt Menſchen mit nicht zu großem Höcker wurden vor die Re⸗ 
krutirungskommiſſion gebracht, um in den „Schynel“ (Soldatenmantel) 
geſteckt zu werden oder ſich loszukaufen. Flüchtlinge werden, wenn ſie 
ergriffen werden, zur Deportation nach Sibirien verurtheilt; wem es 
gelingt, über die Grenze zu entkommen, der wird als des Landes ver⸗ 
wieſen erklärt. In beiden Fällen jedoch ſpricht der Richter die Kon⸗ 
fiskation des gegenwärtigen und zukünftigen Vermögens des Militär⸗ 
ſcheuen aus. > E R 
Türkei und Donaufürſtenthüme. 

Pera, 18. Jan. Der Großvezier iſt von feiner Erkrankun⸗ 
endlich geneſen, und hat bereits vorgeſtern und geſtern im kaiſerlichen 
Palaſt Vortrag gehalten und ſeine Funktionen wieder angetreten. 
Auch der ruſſiſche Geſandte, General Ignatiew, hat ſich von dem ihn 
betroffenen Zufall erholt. — Die Moraliſten haben es durchgeſetzt, 
daß geſtern und vorgeſtern im Intereſſe der ſchönen Kunſt und der 
Moral die Cafés Chantants geſchloſſen und die weibliche Bedienung 
aus denſelben ſo wie dort fungirenden Sängerinnen (meiſtens aus 
Böhmen) vertrieben wurden. Für die zahlloſen Junggeſellen, die hier 
noch mehr als in jeder andern Großſtadt des Kontinents zuſammen⸗ 
ſtrömen, als Offiziere, Seeleute, ſowie Kommis, Handlungsdiener, 
Handwerker aller Art, welche in den langen Winterabenden, wo ſie 
nichts zu thun haben, irgend eine Unterhaltung ſuchen, bleibt alſo jetzt 
nichts weiter übrig, als ſich in den Spelunken von Galata, Tophang 
und Konſtantinopel an den Unfläthereien des Karagöz oder an den 
unzüchtigen Tänzen der als Mädchen verkleideten Lotterbuben zu er⸗ 
götzen, falls ſie nicht Geld genug haben, um ſich einen Platz in dem 
hieſigen franzöſiſchen Theater zu kaufen und die dort aufgeführten 
Offenbachjaden und ähnlichen Unſauberkeiten des Second Empire an⸗ 


zuſchauen. — Unſere periodiſche Preſſe hat in dieſer Woche wieder eine 


Unterdrückung, drei Suspenſionen und zwei Verwarnungen zu ver⸗ 
zeichnen; das Witzblatt „Diogenes“ wurde ganz unterdrückt, weil es 
einen ſatiriſchen Artikel gegen den Vizekönig von Aegypten und den 
Kaiſer von Rußland gebracht; ein anderes türkiſches Witzblatt „La⸗ 
taif⸗i⸗Acari“ und ein armeniſches Witzblatt „Mamul“ wurden auf 
zwei Monate, das armeniſche Blatt „Heirinik“ auf vier Monate ſus⸗ 
pendirt. Endlich wurden die beiden türkiſchen Blätter „Hadika“ und 
„Hakaik“ wegen einer ungebührlichen Polemik über die Unterdrückung 
des „Diogenes“ verwarnt. 


Vom Landtage. 


36. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 

Berlin, 30. Januar. Eröffnung um 11 Uhr. Am Miniſtertiſch 

r Tat mit zwei Kommiſſarien. Die Tribünen ſind überfüllt. Auf 
2 ages⸗Ordnung ſteht die erſte und zweite Berathung des von der 
14. Kommiſſion vorgeſchlagenen, Entwurfs eines Geſe 1 85 betreffend 
die Abänderung der Art. 15 und 18 der Verf. rkunde vom 
31. Januar 1850. 

Die Kommiffion hat mit 14 gegen 6 Stimmen beſchlofſen, dem 
Hauſe die Bibeln des en Geſetzentwurfes zu empfehlen: 

Wir 8 ꝛc. ver- 


fr 
Im 
ee in der K... ̃ ⁵⁵ ĩ˙gꝗ9⅛.ꝙ . TFT 


weiß, weiß, figuriren unter den Aktiven unter den Aktiven des von Herrn Lepelletier, dem Herrn Lepelletier, N 
Banquier der Cing Villes, geleiteten Credit Comunal eini 
tauſend Stück Aktien das Credit foncier d' Espagne. Di E 
märchenhafte Geſellſchaft hat in MW.rklichkeit nie exiſtirt. Sie war von 
einem Herrn Lopez ey Lopez erſonnen worden, welcher vor einigen 
Monaten von der ſiebenten Kammer des Zuchtpolizeigerichts wegen 
Betrugs zu fünfjähriger Haft verurtheilt wurde. Dieſes vielberufe ene 
Individuum daf elbe, welches im Begriffe ſtand, die ſpaniſche Regie⸗ 
rung um 14 Millionen mit falſchen Tratten auf London zu prellen 
fabricirt, wie es ſcheint, noch immer Papiere des ſpaniſchen Credit 
foncier und ſchickt fie in Ballen nach Paris an gewiſſe Agenten zu 
Preiſen, welche je nach dem Courſe des Druckpagiers zwiſchen 75 Cen⸗ 
times und 1 Francs variiren. Dicſe Herren verkaufen nun dieſe Pa⸗ 
piere von einem Nominalwerth von 500 Fres. zu einem Courſe von 
Fre. 1. 50 und Fre. 2. 50 Cent. per Stück. Für dieſe idealen Werthe 
giebt es eine ganz beſondere Kundſchaft. Sie beſteht zunächſt aus ver⸗ 
dächtigen Kaufleuten und Finanzices, welche darauf bedacht find, ihre 
Aktiva für den Fall eines Bankerotts zu verſtärken. Da nun dieſe 
Papiere ihrerzeit zu 100 und 150 Francs cotirt worden ſind, ſo trägt 
man ſie als zu dieſem Preiſe erworben in die — ein und art 
10 den Nachweis, daß das Kapital des Bankrutteurs 98 oder 148 

r. Stück verloren habe. Die weiteren Kunden dieſer Werthe ſind alte 
Weider. Köchinnen und Portiersfrauen, die ſich vom Heerde oder von 
der Loge zurückgezogen haben und die von der Spielwuth befallen find. 
Dieſe Spekulantinnen wiſſen e daß die Papiere des Credit 
foncier d'Espagne und andere ähn 
Werthe von demſelben Schlage — ganz und gar imaginär ſind; aber 
ſie wiſſen nicht minder, daß die Lieferanten dieſer ſeltſammen 
ben. Dieſe Schwankungen variiren zwiſchen 20 und 50 Centimes. 
Dieſe Börſenperſonen ſpielen nun auf den Stufen des Börſenpalaſtes 
mit demſelben Eifer und demſelben Ernſte, wie diejenigen, welche ſich 
15 der Halle befinden, auf Rente und andere Staakspapiere ſpecu⸗ 
iren.“ 


che — es giebt wenigſtens 100 


aare 
bald Daufl e und bald Baiſſe in Scene ſetzen, um das Spiel zu bele⸗ 


* 
ee) 


Tages überſicht. 


Poſen, 31. Januar. 


Die Debatte über den Geſetzentwurf, welcher die Abänderung der 
Verfaſſung bezweckt, iſt geſtern in der General Diekuffion zu Ende 
geführt, oder, wie der neuere techniſche Ausdruck lautet, in der erſten 
Leſung beendet, und wird heute in der zweiten Leſung (Spezial⸗Dis⸗ 
kuſſion) fortgeſetzt und wahrſcheinlich auch zu Ende geführt werden, 
ſo daß dann die zweite Abſtimmung über dieſen Geſetzentwurf ſpäte⸗ 
ftens am 23. Februar erfolgen könnte. Die Majorität iſt dem Geſetz⸗ 
entwurf allerdings geſichert, allein ſie dürfte nicht ſo groß ſein, als 
man urſprünglich erwartet hat, da, wie wir hören, diejenigen Mit⸗ 
glieder des Abgeordnetenhauſes, welche der katholiſchen Religion, aber 
nicht der ultramontanen Partei angehören, wohl für die neuen Kir⸗ 
chengeſetze, aber nicht für die Abänderung der Verfaſſung ſtimmen 
werden. 

In Sachen Sydow hat einer Anzahl von orthodox pietiſtiſchen 
Geiſtlichen aus der Friedrich⸗Werderſchen Synode, unter ihnen die 
bekannten Herren Orth, Kober und Knak zwei Eingaben auf 
einmal geleiſtet. Die eine iſt an den Oberkirchenrath gerichtet und ſoll 
ein Gegengewicht bilden gegen das Geſuch jener zwölf Geiſtlichen aus 
Berlin und der Umgegend vom 8. Januar um Aufhebung des Kon⸗ 
ſiſtorial⸗Erkenntniſſes gegen Sydow; die andere, an das Konſiſtorium 
gerichtete Eingabe ſpricht demſelben den Dank aus, für die gegen 
Sydow verhängte Amtsentſetzung und fordert daſſelbe zur Beharrlich⸗ 
keit in der eingeſchlagenen Richtung auf. — Daß und warum nicht 
alle Geiſtlichen der Friedrich-Werderſchen Synode dieſem verdam⸗ 
menden Urtheile gegen Sydow und die ihm Gleichgeſinnten bei⸗ 
getreten ſind, wird durch folgende Schlußbemerkung der „N. Pr. Ztg.“ 
motivirt: „Unter den übrigen Geiſtlichen der Diözeſe find 3 Mit⸗ 
glieder des Konſiſtoriums; 3 gehören (abgeſehen von Dr. Sydow 
ſelbſt) dem Proteſtantenverein an und haben das Geſuch an den Ober: 
kirchenrath unterſchrieben, welches die oben mitgetheilten Eingaben 
veranlaßt hat; 2 find, obwohl nicht Mitglieder des Proteſtanten⸗ 
Vereins, doch einer Richtung zugethan, bei der ſich eine Geneigtheit 
zur Unterzeichnung der obigen Eingaben nicht annehmen läßt. — Er⸗ 
freulicherweiſe mehren ſich die Zuſtimmungsadreſſen an Dr. Syd ow. 
In neueſter Zeit iſt ihm auch eine ſolche vom badiſchen Landespro⸗ 
teſtantenverein zugeſtellt worden. In Baden verfolgt man übrigens 
dieſe Angelegenheit mit um ſo größerem Intereſſe, als darin nun der 
aus Baden an der Spitze des preußiſchen Oberkirchenraths berufene 
Geh. Rath Herrmann mitzuwirken haben wird. 

Die vielfach verbreitete Nachricht von dem Demiſſionsgeſuch des 
baieriſchen Kriegsminiſters v. Pran Ah iſt inzwiſchen durch ein Te⸗ 
legramm der „Alle. 3.“ dementirt worden. Heuie wird der „Spen. 
3.“ in dieſer Sache Folgendes geſchrieben: „Sicherem Vernehmen nach 
hat General von Pranckh dem Gedanken, feine Entlaſſung einzu⸗ 
reichen, keinen Augenblick Raum gegeben. Es liegt überdies nicht 
das Mindeſte vor, was den Kriegsminiſter veranlaſſen könnte, ſich zu⸗ 
rlickzuziehen. Bei dieſer Gelegenheit iſt zu bemerken, daß die von Zeit 
zu Zeit auftauchenden Gerüchte dieſer Art aus ultramontanen 
Kreiſen ſtammen, welche bereits den Nachfolger des Herrn v. Prandh 
auf Lager haben, der klerikal, ſtreng partikulariſtiſch und jenen Kreiſen 
daher ebenſo ſympathiſch iſt, wie General v. Pranckh ausnahmslos 
Allen, mit denen ſein Amt ihn in Beziehung ſetzt. Schließlich muß geſagt 
werden daß in nächſter Zeit der Eintritt irgend welcher Verände⸗ 
rung weder unſererſeits zu fürchten, noch gegneriſcherſeits zu hoffen iſt.— 
Die „Allg. Z.“ erfährt, entgegen der Mittheilung auswärtiger Blät⸗ 
ter, daß der dem nächſten Reichstag vorzulegende Entwurf eines Mi⸗ 
litär⸗Organiſationsgeſetzes für das deutſche Reich der baieriſchen Re⸗ 
gierung bisher noch nicht mitgetheilt worden ſei. Indeſſen wenn anch 
dieſes Motiv und die Art der Miniſterkriſis dementirt wird, ſie be⸗ 
ſteht trotzdem in Baiern. In unſerem Leitartikel, der die Anſichten 
der nationalliberalen Korreſpondenz wiedergiebt, haben wir dies näher 
dargethan. 

In der Sitzung der würtlem bergiſchen Abgeordnetenkam⸗ 
mer vom 28. Januar haben Abgeordnete verſchiedener Parteien — 
wir heben hervor, daß ſie unter den Antragſtellern neben den Namen 
von altbewährten Mitgliedern der nationalliberalen Partei wie Hölder 
und Müller (Stuttgart) auch der des früheren Miniſters Freiherrn 
v. Varnbüler und des Herrn v. Sarwey befindet — einen Antrag 
betr. die Fortentwickelung der Reichs juſtizgeſetzge⸗ 
bung eingebracht, welcher, an die neulich von uns gewürdigte Ant⸗ 
wort des Juſtizminiſters v. Mittnacht auf die Interpellation Oeſterlen 
anknüpfend, der württembergiſchen Regierung die Richtung bezeichnet, 
in welcher ſie nach der Anſicht der Mehrheit der Abgeordnetenkammer 
bei den Verhandlungen im Bundesrathe über die Fortentwickelung der 
Reichsjuſtizgeſetzgebung zu wirken habe. Der Miniſter v. Mittnacht 
hatte in der Sitzung vom 24. Januar den Wunſch ausgeſprochen, daß 
die Kammer ſich über die in Rede ſtehende Frage ausſprechen möchte, 
und der am 28. Januar eingel rachte Antrag, welcher geſtern bereits 
zur Verhandlung ſtand (vgl. die tel. Nachricht in unſerem Morgen⸗ 
blatt) iſt dazu beſtimmt, die Haltung, welche der württembergiſche Ju⸗ 
ſtizminiſter bei den demnächſtigen Verhandlungen des Bundesrathes 
über die Reichsjuſtizgeſetzgebung einzunehmen gedenkt, durch ein Votum 
der Abgeordnetenkammer zu unterſtützen. Für den Antrag Hölder hat 
die große Mehrheit der Abgeordnetenkammer geſtimmt; nur die Ultra⸗ 
montanen und die Mitglieder der. „Volkspartei“ mögen, nach den Un⸗ 
terſchriften zu ſchließen, dagegen geſtimmt haben. Der dem Bundes— 
rathe vorliegende Antrag des Reichstages auf Erweiterung der Kom⸗ 
petenz der Reichsgeſetzgebung wird, nachdem die württembergiſche Re⸗ 
gierung ihre Stellung dazu geändert hat, nicht mehr mit einer ge⸗ 
ſchloſſenen politiſchen Koalition zu kämpfen haben, ſondern einer 
fachlichen Würdigung begegnen. Der Beſchluß, welcher der würt⸗ 
tembergiſchen Abgeordnetenkammer vorliegt, ſpricht die Erwartung 
aus, die württembergiſche Regierung werde bei den Verhandlungen 
im Bundesrathe für die verfaſſungsmäßige Zuſtändigkeit des Reiches 
zur Geſetzgebung über das Privatrecht unter Beſeitigung der bisheri⸗ 
gen Beſchränkung auf das Obligationen⸗, Handels- und Wechſelrecht 
und für die Herſtellung eines allgemeinen deutſchen Zivilgeſetzbuches 
unter Beachtung der auf einzelnen Gebieten wünſchenswerthen Frei⸗ 
beit der eigenartigen Rechtsbildung thätig ſein, für die Errichtung 
eines Reichsgerichtshofes als oberſter Inſtanz zur Erhaltung der Ein⸗ 
heit der Rechtsſprechung eintreten und bei Entwerfung der Reichs- 
ſtraf⸗Prozeßordnung auf Erhaltung der Schwurgerichte hinwirken. 
Der Miniſter v Mittnacht hat erklärt, daß Württemberg auf Seiten 
der Fortentwickelung der Reichsjuſtizgeſetzgebung ſtehe; man kann dem⸗ 
nach Württemberg als für die nationale Rechtseinheit gewonnen be⸗ 


trachten, 


Der öſterreichiſche Wahlreform⸗Entwurf ſoll nun die Ge⸗ 
nehmigung des Kaiſers erhalten haben und noch in dieſer Woche dem 
Reichsrath vorgelegt werden. 

In Frankreich iſt die „Fuſton“ jetzt das Schlagwort der Par⸗ 
teien und der Thronprätendenten. Allein in Wirklichkeit ſcheinen ſich 
die verſchiedenen Fuſionen nicht ſo leicht durchführen zu laſſen als in 
den Journalen. Bis jetzt hat ſich weder die Fuſion der parlamenta⸗ 
riſchen Fraktionen, noch die der Orleans und Bourbon, noch; die 
zwiſchen Thiers und der Rechten vollzogen. Ja unter den Bonapar⸗ 
tiſten ſoll im Gegentheil eine offene Spaltung eingetreten ſein. Auf 
der einen Seite ſteht die Kaiſerin Eugenie mit Louis Napoleon dem 
Jüngeren, — auf der anderen Prinz Jerome Napoleon, alias „Plon⸗ 
Plon“. Im Intereſſe der Eugeniſchen Linie, wenn wir ſo ſagen dür⸗ 
fen hat ſoeben Herr Clement Du vernois eine Art bonapartiſtiſches 
Manifeſt im „Ordre“ erlaſſen. Herr Duvernois wollte damit wahr⸗ 
ſcheinlich nur das Augenmerk von ſeiner Kompromittirung bei dem 
Bankſkandal ablenken. Ob er mit bonapartiſtiſcher Propaganda die⸗ 
ſen Zweck erreichen wird, wollen wir dahin geſtellt ſein laſſen. So 
viel ſteht feſt, trotz aller Verſöhnungs⸗ und Fuſionsverſuche in Frank⸗ 
reich iſt his jetzt daſelbſt in jeder Beziehung nur Konfuſion wahr⸗ 
zunehmen, und wo dieſe herrſcht, können nur jene Parteigänger ge⸗ 
winnen, die im Trüben zu fiſchen verſtehen, alſo vor Allem die Kle⸗ 
rikalen; der Präſident horcht nach allen Seiten hin und erwartet Alles 
von der Gebietsbefreiung. Bis dieſe eingetreten, ſtellt er ſein Licht 
unter den Scheffel. Wenn es nur nicht vorher erliſcht! 


Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


F FFF 
Bei Diarrhöe und Wagenleiden. 


„Der Genuß Ihres vortrefflichen Malzertratkt⸗Geſund⸗ 
heitsbieres und Ihrer ausgezeichneten Malz⸗Geſundheits⸗ 
Chokolade hat die Diarrhöe, woran ich litt, auffallend ſchuell 
gehoben und fühle ich mich jetzt ganz wohl. — Ihre ſchöne Kräu⸗ 
ter⸗Toiletten⸗Seife hat meinem Bruder gegen das Zittern der 
Hände die weſentlichſten Dienſte geleiſtet. Fr. Schmidt in 
Berlin, Bernauerſtraße 1, den 3. Februar 1872. 

An den Kgl. Hoflieferanten Herrn Johann Hoff, Berlin. 

Vexkaufsſtellen in Noſen: General⸗Depot und Haupt⸗ 
Niederlige bei Godor. Plesumer, Markt 91; Frenzel & Oo., 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 63 in Neutomys! 

err A. Hofbauer; in Bentſchen Herr H. Mausard; 4, 


asger, Konditor in Grätz; in Schrimm die Herren f 
Osssriel & Co,; in Schroda Herr Pischel Baum; in 
Wongrowitz Herr Yerrm Ziegel: in Gleſchen: L. 
Zboralski, 


en Kranken Kraft und Geſundheit ohne | 
Mediein und ohne Koſten. | 


„Revalescière Du Barry von Londen.“ 


Die delikate Heilnahrung Revaleseidrd du Barry bewährt ſich 
ohne Mediein und ohne Koſten bei allen Krankheiten die der Mediein 
wiederſtehen; nämlich Magen⸗, Nerven-, Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber⸗, 
Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, Athem⸗, Blaſen⸗ und Nierenleiden, Tubercu⸗ 
loſe, Diarrhöen, Schwindſucht, Aſthma, Huften, Unverdaulichkeit, Ver⸗ 
ſtopfung, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, Ohrenbrauſen; Uebelkeit 
und Erbrechen ſelbſt in der Schwangerſchaft, Diabetes, Melancholie, 
Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Blei ſucht. — Auszug aus 72,000 
Certificaten über Geneſungen, die aller Medicin getrotzt: 

Gertificat Nr. 68.471. 
Prunetto (bei Mondovi), den 26. Okt. 1869. 

Mein Herr! Ich kann Sie verſichern, daß, ſeit ich von der 
wundervollen Revalesciere du Barry Gebrauch machte, das heißt ſeit 
zwei Jahren, ich die Beſchwerlichkeiten meines Alters nicht mehr fühle, 
noch die Laſt meiner 81 Jahre. Meine Beine ſind wieder ſchlank ge⸗ 
worden; mein Geſicht iſt ſo gut, daß ich keiner Brille bedarf; mein 
Magen iſt ſtark, als wäre ich 30 Jahre alt. Kurz, ich fühle mich ver⸗ 
jüngt; ich Fed ich höre Beichte, ich beſuche Kranke, ich mache ziem⸗ 
lich lange Reiſen u Fuß, ich fühle meinen Verſtand klar und mein 
Gedächtniß erfriſcht. Ich erſuche Sie, dieſe Erklärung zu veröffent- 
lichen, wo und wie Sie es wü Ihr ganz ergebener 
bbé Peter Caſtelli, 

Bach.-ès-Theol. und Pfarrer zu Prunetto, 
Kreis Mondovi. 

Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Reyalesciöre bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzneien. 

In Blechbüchſen von * Pfund 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sgr., 
2 *. 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 r., 4 Pfund 18 Thlr. — Reyalesciere Chocolatèe in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr. 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Revalescière-Bisquiten in Büchſen & 1 Thlr. 
5 Ar: und 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du Barry 
& Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen: Rothe Apotheke, 
A. Pfuhl, Krug & Fabrieius, F. Fromm, Jacob Schlefinger 
Söhne, in Polniſch⸗Aſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei S. 
Bi berg, Firma Jul. Schottländer, in Graudenz bei Fritz 

ngel, Apotheker, in Breslau bei S. G. Schwartz, und in allen 
en bei guten Apothekern, Droguen⸗, Spezerei⸗ und Delikateſſen⸗ 
ändlern. 


5 ? 


Kautschuck - Lack 


zum Anſtrich der Fußböden. 


Dieſer vorzügliche Oelleck, welcher nicht mit Spirituslad oder 
Fußboden⸗Glanzſack zu verwechſeln ift, trecknet binnen einer Stunde 
dart, deckt auf rohem Holze nach zweimaligem Aufſtrich vollſtändig, 
hinterläßt einen ſchönen Glanz, welcher Bon Näffe ſteht, und iſt ſel⸗ 
ner Halıbarkeit wegen allen bisherigen Anſteichen vorzuziehen. Preis 
pro Pfund 12 Sgr. Derſelke laßt ſich in jeder Barbe berffellen 
und find die gangbarſten und beliebteſten Sorten ſtets vorrätig. 

Jarbwaaren- und Lackfabrik von 


©. F. Dehnike in Berlin. 


Zu haben it mein Fabrikat bei den Herren J. F. &. Kraufe 
in Kurnik. 


Sa amen 


zu Frühbeeten ac. empfehle ganz friſch und echt zu billigſten Preiſen. 
Sanmenhanplung von Heinrich Mayer, 
Kunfl⸗ und Anlagen⸗Gärtner, 


Poſen, Frledrichs⸗Straße 32 a, vis-A-vis der Provinzial⸗ Bank. 
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Aufkündigung von Kreisobliaa⸗ 4 


tionen des Schrodaer Kreiſes. 


Von der unterzeichneten Kommiſſton find am 
nannten Schroder Kreis Obligationen 4 Een: heutigen Tage die nachbe⸗ 


A. Chauſſeeauleihe über 140,000 Thlr. 
Litt., A. à 1000 Thlr. No. 42 75 77 78. 
„ B. à 100 Thlr. No. 15 39 40 90 106. 
„ C. z 50 Thlr. No. 44 48 121 157. 
„ D. à 25 Thlr. No. 13 74 77 84 87 211 268. 
B. Chanſſee⸗ und Eiſenbahn⸗ Anleihe 2. Emiſ⸗ 


ſion über 32,000 Thlr. 
Litt. A. à 200 Thlr. No. 37. ” 
„ B. à 100 Thlr. No. 55 103. 
„ C. à 50 Thlr. No. 16 54. 


5 D. à Ex Thlr. No. 143 145. 
tefe Kreie⸗ Obligationen find im coursfähigen Zuſtande . 
rigen Coupons und zwar 2 eee Lebst dae 
Anleihe ad A. Serie IV. No. 6 bis 10 nebſt Talon, 
RD . 25 x; 15 — 5 No. Z nebſt Talon 
n 1. Apr auf der 1-Rommunalt texjel 
des Mennwertheß — — — F W 
Nachbenannte Kreit⸗Oligatlonen der Chauſſte⸗Anleihe über 140.000 Thlr. 
find aus der Verlooſung vom 14. Siptember 1871 noch nicht eingelöſt. 4 


Litt. B. No. 142 und 197. 3 
„ C. No. 145 und 173. 


„ D. No. 128 179 293 336 347 und 357. 
Schroda, den 26. September 1872. 


Die Kreisſtändiſche Kommiſſion für den 
Chauſſee⸗ und 8 im Schrodaer 
reiſe. 


Superphosphate, 


Kaliſalze, Düngergyps, ſowie alle ſonſtigen Düngeſtoff⸗ 
Präparate empfiehlt unter Garantie des Gehalts 


Ostdeutsche Producten-B 


Neu, nützlich und praktisch e 
für jede 3 . + | 
Wasch- und Wringmaschinen 4 
compleit, à 18 und 20 Thaler netto per comptant, empfehlen = } 
Vogel & Hoffmann, Breslau, }% 
rüderſtraße 21. 
Fabrik und Lager ſämmtiſcher Haushaltungs⸗ 24 
Geräthſchaften und Maſchinen. Reparatur dd 


Werkſtatt von Dampfmaſchinen und Arma⸗ 
turen aller Syſteme. 


Anerkennungen. 


Die von Ihnen entnommene Waſchmaſchine iſt unverſehrt in 
meinen Beſitz gelangt. Die Aus ſtattung derſelden iſt elegant, dle 
Einrichtung einach, die Handhabung tft leicht, die Leiftungs fahigkeit 
eniſpricht vollftändig der gehegten Erwartung. Der Erfolg der Ur. 
beit iſt glarzind zu nennen und Erſparniß an Zeit, Arbeitskraft, 
Soda und Seife erſcheinen an dem Fabrikat als Vorzüge, die man 
nicht unterſchätzen darf. Dazu kommt insbeſondere noch, daß die in 
R inigung genommene Tiſch., Bett und Leibwäſche, ſowie Spitzen 
und Mullſachen nicht den geringften Schaden leiden, fie gehen durch. 
aus unverſehrt aus dem Gremium der Maſchine hervor und treten 
nach erfolgter Klärung glänzend weiß ans Tageslicht, voraus geſetzt 
nämlich, daß man den Seitens der Fabrik entworfenen Inſtructtonen 
die erforderliche Aufmerkſamkeit zu widmen nicht unterlaßt. Bet der 
heut ſtattgefundenen, wiederholten Verwendung des Fabrikats für 
meine häusliche Wirthſchaft gewinne ich wiederum die Ueberzeugung, 
daß die oben erwähnten Vorzüge ſich hinlänglich bewähren ıc. 

Diefe Maſchine erſcheint als ein wahrer Sezen für jede Haus⸗ 
haltung, darum dem Ver! ſeuſt feine Krone. 

Voigtsdorf bei Warmbrunn, den 19. Juli 1872. 

Rabe, Pfarrer. 
— nn — 


Unterz ichneter iſt mit der von Ihnen g. kauften Waſch. und 
Wriagmaſchine ſowohl in Betreff der ſchnellen und jauberen Reini- 
dau ſowie Schonung der Wäſche ſehr zufrieden und kann dieſelbe 
gewiſſenhaft jeder Haushaltung empfeh en. 

Saleſche bei Leſchnit O. S., den 25 Juli 1872. 

Hinke, Pfarrer. 


Hierdurch beſcheinige Ihnen, daß die mir von Ihnen gelieferte 
Wald, und Wringmaſchine meiner Schweſter ſchon wiederholte vor⸗ 
treffliche Dienſte geleiſtet hat. Nach Aue ſage der dabei beſchäftigten 
Perſonen ergiebt ſich bei dem Gebrauch derselben nicht nur eine be 
deutende Erſparnſß an Zeit, ſondern iſt auch die Säuderung der bar 
mit behandelten Wäſche, trotz großer Schonung derſelben, eine durch · 
aus l lende. 

oſel O.⸗S., den 4. Januar ne 


. Weckert, 
Kreiss Schulem-Infpector und Stadt Pfarrer. 


— u᷑—iwł— 50 3 
NB. Beſondere Wortheile bieten dieſe Maſch nen den Damif- 
reſp. Waſſerkraft⸗Beſitzz rn, da dieſelben mit Vorrichtung zur Wellen. E 
leitung von uns verfehen werden können und dadurch die Maſchine 
durch das Getriebe in Thäligkelt geſezt wird. 
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Einen großen Transport Netzbrucher Kühe, 


theils friſchmel⸗ a | 

kende mit Kal F > 

bern, auch hoch⸗ 

tragende (befter 

Race), werde ich 
Montag 

d. 3. Febr., 


N 


= LT en 
Et. Adalbert Nr. 46547 zum Verkauf ſtehen hoben. 5 
W. Hamann, Viehlieferant. 4 
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r 52. Std Beilage zur Pofener Zeitung. JI. dann 187: 


Uebrigen regelt das Geſetz die Befugniſſe des Staats hin⸗ 
ſctlich der Vorbildung, Anſtellung und Entlaſſung der 
der Sie und ap ewe ſtellt die Gren⸗ 
= r kirchlichen Disziplinargewa Est. ; 

er Das n ſind die Beifügungen der Kommiſſion und das ein⸗ 
5 Neue. Zum Wort melden ſich 12 Redner gegen die Vorlage; Gla⸗ 


gewiſſen Punkte den preutiſchen Stantegefegen ſich widerſetzen können? einige Jahrhunderle exiſnrt hätte. Das wird ſelbſt no ohe e 
Das iſt der Geſichtspunkt, von dem aus die preußiſche Staatsregierung ſtehen müſſen (Heiterkeit) — Lin anderer logiſcher Mangel des Art. 
ſich verpflichtet fühlt, jetzt Front zu machen gegen eine Geſetzgebung | 15 iſt, daß darin die evangeliſche und römiſch⸗katholſſche Kirche wie 
und Praxis, die bisber beſtanden. Es handelt ſich jetzt darum, ob zwei parallele Erſcheinungen neben einander geſtellt find, Wenn 
irgend ein katholiſcher Preuße, mag er Bischof oder ein gewöhnliches] wirklich die Regierung dahin käme, auf der einzig geſetzlichen 
Gemeindemitglied ſein, vermöge ſeines Glaubens v rfaſſungsmäßig | Baſis der unirten Landeskirche eine der römtſchen parahele 
berechtigt iſt, zu Tagen; in dieſem oder jenem Punkte widerſetze ich mich Kirche zu formiren, ſo würde das doch nie die ürſprünglich ge⸗ 
den Staatsgeſetzen? In ſofern handelt es ſich allerdings hier um einen | meinte evangeliſche Kirche fein. Denn wie ſich dazu Rd rmirte, 
langjährigen Kampf und gern erkenne ich mit dem Abg. Glaſer an, Lutheraner und andere kleine Sekten verhalten würden, 
die Sache, die wir jetzt hier verhandeln, ſchließt ſich ganz naturgemäß kann doch Niemand fagen, Mit welchem Recht verlangen die Preußen 
nicht nur den Emwicklungen des 16. und 17. Jahrhunderts an, fondern | die Organifation ſolcher Kirche? Iſt das Bedürfniß daln vordanden, 
einer ganzen Reihe von früheren Jahrhunderten; er hätte ebenſo gut dann wird die freie Entwickelung, durch welche ſich ja auch die römiſch⸗ 
von Kanoſſg und den Hohenſtaufen ſprechen können. In dem großen katholiſche Kirche in der Grundlage urſprünglich freier Gemeinden, die 
kulturhiſtoriſchen Kriege, in dem wir uns befinden, iſt die richtige Ge⸗] ſich ihre Prieſter und Biſchöfe ſelbſt wählten, hiſtoriſch Organiſirt hat, 
ſetzgebung nur in der wirklichen veligiöfen Befreiung des Individuums in derſelben Welſe in der evangeliſchen Kirche zeigen. Dann hätte ! 
zu finden. (Widerſpruch und Gelächter rechts.) Ich bedaure, daß man [ Staat nur die Aufgabe, die geſetzlichen Kriterien zu finden, wonach 
darüber noch disputiren muß, aber ich glaube feſt, Sie werden es all⸗ die kirchliche Gemeinde zu bilden wäre. Das iſt das amerifanik 
mälig begreifen, daß dies wirklich die Formel des Friedens iſt. Auf Recht, re ich den Abg. Windthorſt ſpeziell hinweiſe, wie es z. B. 
Grund dieſer Formel wird auf dem religiöſen Gebiete der definitive [in der Act of religions 'societies' des Staates ! ewyork vom 5. April 
frieden geſchloſſen werden. — Das was hier alſo von unſeren katho⸗ 1813 ausgeſprochen iſt. Das hat man jenſeits des Ozeans mit Erfolg 
liſchen Mitbürgern verlangt wird, ift, daß wir ihnen dieſe individuelle |- verfucht, und wir werden nicht nur jedesmal eintreten, um die Rechte 
religiöſe Freiheit an den römiſchen Papſt zu übertragen geſtatten ſollen. der Religionsgemeinden zu ſichern, ſondern werden auch verſuchen, 
Sie entäußern ſich alſo ihrer religiöſen Freiheit, fie wollen keine Ge⸗ beiden nächſtens vorkommenden Spezialgeſetzen Ihnen derartige Be⸗ 
meinden bilden, ſie wollen nicht das Wahre finden, ſondern fie behaupten, | ſtimmungen vorzuſchlagen. Wir wollen uns jetzt nur darüber mit 
der Papſt iſt es, der es findet oder dem es gegeben wird, und der ka⸗[ Ihnen (zum Zentrum) verſtändigen, daß hier nicht der Ort iſt, „über 
tholiſche Chriſt unterwirft ſich ganz einfach dieſen Satzungen. Dagegen Kırchen zu verhandeln, und daß wir jene unlogiſche und darum ſo ge⸗ 
können wir ſo lange nichts haben, als ſich dieſe Sachen auf dem Gebiete | fährliche Beſtimmung zu befeitigen wünſchen. Damit wird weder die 
des Ueberſinnlichen bewegen. Wenn wir uns Darüber verſtändigen kömiſch⸗katholiſche, noch, fo weit fie exiſtirt, die evangeliſche Kirche ges 
könnten, daß alles dieſes dogmatiſche Weſen berechtigter Weile ſchädigt. Was dle Verfaſſungsmäßigteit des Vorgehens betrifft, ſo 
nur das Ueberſinnliche betreffen darf, ſo it es ja gut. Aber wenn hat der Vorredner auch wieder verlangt, daß erſt, wenn dieſe Be⸗ 
„Bottesordnung“ ohne Weiteres auch in dieſe Welt hinein als eine | ſtimmungen geſetzlich wären, die weitere Verhandlung ſtallfinden 
Interpretation der Kirche gebracht wird, wenn man die Kirche als die | dürfe. Aber wir haben auch in dieſer Beziehung Präzedenzfälle, wie 
Trägerin der Interpretgtion betrachtet und nun die göttliche Ordnung ſich ein ſolcher bei Gelegenheit des Obertechnungsfammſergeſetzes er⸗ 
bis in alle Kreiſe der Geſellſchaft und des Staates hinein verfolgt — | geben hat, als eine befondere Beſtimmung in die Verfaffung aufge⸗ 
dann kann man konſequenterweiſe zu nichts Anderem kommen, als zu | nommen wurde, daß Mitglieder des oberſten Gerichtshofes nicht Lan⸗ 
jener Hierarchie, wie fie das päpſtliche Regiment ausgebildet hat.] desvertreter fein könnten; da war das von uns votirte Geſetz ſchon 
Dann ift es vollkommen richtig, dann giebt es nichts Verſtändigeres, früher im Herrenhauſe, ehe daffelbe die endgültige Zuſtimmung zu der 
nichts Weiſeres als Ihren Katholizismus, wie fein Name beſagk, in Verfaſſungsänderung ertheilt hatte. Ich er zu meinen neulichen 
der That zum Regiment auf dieſer Welt zu verhelfen oder mit anderen Bemerkungen nur einen einzigen Nachtrag, inſofern ich durch eine dei 
Worten, den Kirchenſtaat üher den are orbis terrarum auszu-] Gelegenheit der Knabenſeminare gemachte Aeußekung einen energiſchen 
dehnen. Dann wäre in der That das hergeſtellt, was gewünſcht wird, Ausruf von Meitglierern des Zentrums verurſachte. Zu meiner da⸗ 
dann würde der Interpret Gottes jede einzelne Ordnung machen und | maligen Behauptung, daß es auch am Rhein Vorgänge gäbe, die mit 
das, was Innocenz ſeiner Zeit mit Bewußtſein in Angriff genommen | denen in andern deutſchen Staaten analog wären, führe ich jetzt als 
hat, was er auf ſo großen Gebieten in der That gefördert bat, dieſer Beleg den Pater Jordanus Krukemann an, auf den die Einzel beiten 
große, wirklich katholiſche Gedanke der Weltherrſchaft, würde ſich] meiner Ausführungen zutreffen. — Schließlich muß ich Fa 
dann verwirklichen. Dann giebt die Kirche die Geſetze, dann macht noch auf ſeine immer wieder begangene Verwechſelung aufmerfiam 
die Kircke die Form der Geſellſchaft, dann ordnet ſie die Sachen,] machen, als ob bei der Frage um die Souderänität des Staates ges 
dann wird möglicherweiſe ja auch der Sozialismus im vollen Sinne ee der Kirche von eren zugeſtanden werden müßte, daß die 
herbeigeführt als Gottes Ordnung, darüber kann man ſich vielleicht irche die einzige Form fet, in welcher ſich die göttliche Ordnung di⸗ 
als Hiſtorikor feine Gedanken machen, aber als Abgeordneter des rekt darſtelt. Die ausdrücklichen Zufagen unſerer Verfaſſung legen 
preußiſchen Volkes hat man ſich davon loszumachen. Es iſt unmöglich | keiner Kirche unmittelbar göttlichen Urſprung bei; nie wird der Staat ö 
das zu akzeptiren: wir können nicht anerkennen, daß Gottes Ordnung eniſcheiden wollen, welche Kirche ſich mit Recht denſelben beilegt, keine 
uns in der beſonderen Interpretation dieſer oder jener Kirche irgendwo | wird ihn darüber als Richter anerkennen. Die Konſequenz davon it, 
vorgeführt wird. Nach beſter, innerſter Ueberzeugung, nicht nach daß der Staat alle Religionsgeſellſchaften als gleichberechtigte Indi⸗ 
fremdem Gebot haben wir zu befinden, wie am zweckmäßigſten Geſetz⸗ | viduen betrachtet und nur die Pflicht hat, das perſönliche Recht jedes 
Wir und Verfaſſung des preußiſchen Staates geitaltet werden fol. | Bürgers auch in feiner Religionsübung zu fihern. Sie (nach dem 
Wir müſſen alſo weiter gehen als die Partei des Herrn Glaſer und Zentrum hin) ſehen die göttliche Ordnung in der Geſtaltung der Kirche, 
von der Kirche abſolut verlangen, daß ſie ſich den e fügt. wird in der des Individuums. Auch wir ſind überzeugt, daß das In⸗ 
Sonſt würden wir nicht einfach zu den Kämp en des 15. und Löten | dividuum die Formen feiner Exiſtenz und geistigen Thäkigkeit auf 
Jahrhunderts, ſondern zum Bürgerkriege kommen, der Weg der geſetz⸗ Grund ewiger Geſetze zu Tage fürdert, aber kein E terblicher vermag 
lichen Ordnung würde verlaſſen werden und ein ganz anderes Ge- dieſelben, dieſe ewige Ordnung zu durchſchauen (Beifall links), und ſo | 
biet der Verhandlungen Platz a „Abg. Reichenſperger meinte | kann auch keine Kirche die götttlihe Ordnung erſchließen. Daher ver⸗ 
eulich, wir ſeien in der Konfliktszeit viel weiter gegangen, als das langen wir die freie Entwickelung des Individuums 1 Grundlage 
Fe gegenwärtig zu gehen geneigt wäre, wir hätten viel offener [der Glaubensmeinung, die es empfängt, woher es dieſelbe empfängt, 
ates; dieſer hat nur zu fragen, ob dieſe u; 


„Meichenſperger (Olpe, v. Mallinckrodt, Bruel, v. Gerlach, Windt⸗ 
soft een, Duncker, v. Schorlemer⸗Alſt, v. Mitſchke⸗ 
Collande, Neichenſperger (Koblenz) und Eberhard; 9 Redner für die 
Vorlage: Virchow, Windthorſt (Dortmund), Petri, Müller (Berlin), 
N ell Jung, v. Kardorff, von Brauchitzſch und Richter (Sanger⸗ 
hauſen). Als Referent fungirt Abg. Gneift 

Abg. Glaſer erhält zunächſt das Wort gegen die Vorlage, gegen 
die er nicht eine vorbereitete Rede halten, ſondern nur wohldurchdachte 
und überlegte Gedanken vorbringen will. (Heiterkeit) In der Kom⸗ 
miſſion ſind die Bedingungen einer Verfaſſungsänderung erörtert wor⸗ 
den, ob eine ſolche unabhängig von den betreff. Geſetzen, fe B 
eitig mit denſelben oder durch die Geſetze ſelbſt geſchehen mi ſe. Die 

erfaſſung muß nicht anderer Geſetze, ſondern nur des Bedürfniſſes 
wegen abgeändert werden. Geſetze, welche eine Verfaſſungsveränderung 
bezwecken, find ganz und gar unzuläſſig, fo lange die Verfaſſung nicht 
geändert iſt, die nicht blos eine Schranke für die Verwaltung, ſondern 
auch für die Geſetzgebung ſelbſt iſt. Darauf bezieht ſich der Eid auf 
die Verfaſſung. Liegt nun jetzt wirklich ein Bedürfniß zu ihrer Aen⸗ 
derung vor? Ganz allein das Dogma von der Unfehlbarkeit kann 
nicht als Grund dafür gelten. Allerdings verändert es das Verhält⸗ 
niß des Staates und der proteſtantiſchen Kirche zur katholiſchen, es 
vergrößert die Kluft zwiſchen den beiden und ſein Mißbrauch kann für 
den Staat und die ſozialen Verhältniſſe nachtheilig werden. Aber da⸗ 
durch iſt das Grundverhältniß nicht geſtört worden. Bis zu einem 
gewiſſen Grade iſt der Staat berechtigt, fein Verhältniß der Kirche 
egenüber zu ordnen, aber nur mit Aufrechterhaltung der von der 
Vegfaſſung garantirten kirchlichen Rechte. Vielleicht thut er wohl 
daran, dies gerade jetzt zu thun. Aber eine Verfaſſungsänderung iſt 
nicht nothwendig. Die Stagtsregierung und die Kommiſſion nimmt 
denſelben Standpunkt ein. Nach Anſicht des Kultusminiſters implizi- 
ren feine kirchlichen Vorlagen eine Verfaſſungsänderung nicht, aber er 
ſtellt es dem Hauſe anheim, ſie als ſolche zu behandeln. Die Kommiſ⸗ 
fion hält nur eine Deklaration der Art. 15 und 18 für nothwendig, 
nicht ihre Abänderung. Sind aber ihre Suite wirklich nur eine De⸗ 
Haration? Durch den Zuſatz zu Art. 15 wird geradezu der Vorder⸗ 
ſatz aufgehoben, die Selbſtändigkeit der Kirche hört ganz und gar auf, 
denn der Staat greift in die inneren Angelegenheiten der Kirche ein. 
Daher haben die konſervativen Freunde des Redners beantragt 01 ſich 
mit folgendem Zuſatz zu Art. 15, der die Selbſtändigkeit der Kirche 
ſichert, zu begnügen: „Die Grenzen dieſer Rechte gegenüber, 
dem Staate regelt das Geſetz“. Die als Deklaration ausgegebne 
Abänderung des Art. 15 Scheint durch die Aeußerung des Unterſtaatsſekretärs 
Achenbach in der Kommiſſion veranlaßt worden zu ſein: die Kirche 
dürfe dem Staat gegenüber nicht ſouverän ſein. In Person des du 
eren Rechts, welche vielleicht der Kirche fernſtehende Perſonen betref⸗ 
= iſt der Staat allerdings allein die letzte Inſtanz. Es giebt aber 
Dinge, in denen er nicht ſouverän iſt. Am beſten iſt dies in den 
Worten Luthers ausgeſprochen: „Ueber die Seele kann und will 
Gott niemand laſſen regieren, denn ihn allein.“ Alſo in Bezug auf 
den Glauben und das Verhältniß der Kirche zu ihren Gliedern hat 
der Stagt nichts zu ſagen. Eine ſolche Autorität maßen ſich nur des⸗ 
otiſche Staaten an, in denen Unterdrückung und Knechtſchaft herrſcht. 
Venn alſo der Zuſatz der Kommiſſion beſagt: Die Kirche iſt den 
Stgatsgeſetzen unterworfen, fo geht dies zu weit; dieſe Beſtimmung 
muß beſchränkt werden, damit eine wirkliche Freiheit der Kirche mög⸗ 
lich ſei. Ebenſo hebt der Zuſatz zu Art. 18 den Vorderſatz auf, denn 
der Staat behält ſich das Beſtätigungsrecht vor, welches in dem Ar⸗ 
tikel ſelbſt der Gemeinde 5 eſprochen wird. Durch dieſe Verfaſſungs⸗ 
änderungen wird der bea ſichtigte Zweck nicht erreicht. Es wird nicht 
Frieden geſtiftet, ſondern der Kampf nur verſchärft werden. (Sehr 
wahr! Recht, Jede kirchliche Partei wird bemüht ſein einen Einfluß 
auf die Sr ebung und Verwaltung auszuüben, weil ſie ſich allein 
durch den Beſitz der Macht gegen „ihren Mißbrauch ſchützen kann. 
Der Kampf wird dann nicht blos in dieſem Hauſe, ſondern im gan⸗ 
en Lande hervorgerufen werden. (Sehr wahr! rechts.) Eine Kon, 
feſten wird bemitht fein die andere zu unterdrücken. (Sehr richtig! 
rechts.) Man hütte ſich, ein ſolches Geſetz anzunehmen. Die Geſchichte 
iſt lehrreich genug; die Kämpfe des 16. und 17. Jahrhunderts in 

rankreich, England und Deulſchland find beklagenswerth genug. Die 
nſervative Partei hält ſich für berufen, dabin zu wirken, daß dieſer 
Kampf beigelegt werde und bittet deshalb um Annahme ihres Amen⸗ 
ee dem vom Vorredner erwähnten Amendement der Konſerva⸗ 
tiven iſt noch ein Antrag der Fortſchrittspartei (Virchow und Genoſſen) 
eingebracht, der vom nächſten Redner vertreten wird, wenn auch erſt 
die zweite Berathung über das Schickſal aller Abänderungsanträge 
entſcheidet. Nach dem letzteren Antrage ſoll der Eingang des Art, 15 
ſo gefaßt werden. „Jede Religions⸗Geſellſchaft ordnet und verwaltet. Ac. 
Abg. Virchow für die Vorlage! Daß es ſich hier darum handelt, 

die Ordnung Gottes zu vertheidigen, iſt der Standpunkt des Zentrums 
und entſpricht der geſchichtlichen Entwickelung der katholiſchen Kirche. 
Aber wie der Abg. Glaſer und feine Partei dazu kommen, ſich als Or⸗ 
gane anzuſehen, durch welche die Ordnung Gottes kund wird, das iſt 
mir in der That nicht erfindlich. Darüber müſſen wir, die wir außer⸗ 
halb der klerikalen Partei ſtehen, uns verſtändigen können, wie wir die 
Dinge hier diskutiren wollen. Zwiſchen uns und dem Zentrum iſt 
feine Verſtändigung möglich, da giebt es kein Baltiren, N darum 
ſeben Sie mich in dieſer Frage auf Seiten der Regierung. Neu aber 
if es mir, daß auch zwiſchen den Mitgliedern der rechten und linken 
Seite fein Baktiren möglich ſein follte, und dieſe Erſcheinung berech⸗ 
tigt mich zu der Hoffnung, daß Sie im weiteren Verlaufe dieſes 
Kampfes zu der Ueberzeugung gelangen werden, daß es überhaupt kein 
Standpunkt dieſes Hauſes if, ſich mit Angelegenheiten der Kirche zu 
deſchäftigen. Wir unterſtützen die W — t, weil wir ihre Maß⸗ 
regeln Air die beſten oder für ganz korrekt halten, ſondern weil wir 
anerkennen müſſen, daß fie der Weg zu einer wirklichen Löſung ſind. 
Dieſe Löſung, welche ſchließlich einmal die Herren vom Zentrum 0 


ppoſition gemacht und, nichts deſto weniger hätte man das doch von ift nicht Sache des Sta ) (aus 
Seiten der Regierung in gewiſſer Weile zugelaſſen. Ja, wir aben | bensmeinungen mit der Eriftenz des Staats und mit dem Gedeihen 
während dieſer ſchweren und langen pfanne unſer urfprüuge | der Geſellſchaft verträglich find. Soweit ſich der Staat bei feinen > 
liches Programm, den Kampf mit verfaffungsmäßigen und geſetz⸗ jetzigen Vorſchlägen in dieſen Grenzen hält, werden wir der Regierung 
lichen Mitteln zu führen, zu keiner Zeit aufgegeben. (Sehr wahr! | gern unſere Unterftügung leihen. (Beifall links.) = 2 
links. In dieſem Sinne haben wir den Kampf geführt, und wenn Abg. Reichenſperger (Olpehngegen die Vorlage: Wenn der 
wir unterlegen ſind, ſo haben wir uns doch gefügt, in der Ueber⸗ Vorredner eine e mit dem Zentrum für unmöglich EEE 3 
zeugung, daß das, was wir aufrecht erhalten hatten, ſich Schließlich als | wenn wir nicht aufhörten, Papiſten zu ſein, ſo wird er ſich wohl ſelbſt 
das Wahre erweiſen werde. Ich kann mit einer gewiſſen Beruhigung] geja t haben, daß auch ſeine n uns völlig bedeutungs⸗ 
darauf binweiſen, daß Manches von dem, was wir während dieſer | [08 fein müffen; denn er wird nicht im Stande fein; dieſe „papiſtiſch““, 
Zeit gegen die Regierung aufrecht erhalten haben, ſeildem von der d. h. römiſch⸗katholiſche Kirche zu begraben, oder erwarten, daß fie ih 
Regierung hat anerkannt werden müſſen. (Sehr wahr! links.) Sie, elbſt begräbt. (Beifall im Zentrum.) Mag immerhin der Vorredner 
meine Herren im Zentrum, wenn Sie den Standpunkt feſthalten, mit | feine radikalen Anſchauungen hier nach Kräften zur Geltung bringen; 
dem Sie gutt gesehn gen Ahne ſind, werden außer Stande ſein, ich habe die Genugthuung, daß er damit der Staatsregierung in den 
den Kampf mit geſetzlichen Mitteln fortzuführen. Wenn Sie nicht ans ade Wohlgeſinnten im Lande keinen guten Dienit geleitet hat. 
erkennen wollen, daß die Kirche dem Staatsgeſetz unterworfen werde, | — Wir find heute auf dem beſten Wege unſerer Seſfton den ſpezifi⸗ 
wohin ſoll das anders e daß an irgend einem Punkte einmal | ſchen Charakter der Balbuszgeflenen Reaktionsperiode aufzudrücken, > 
die offene Widerſetzlichkeit auftritt und daß Sie zu anderen Mitteln | des Sturmlaufens auf das Staatsgrundgeſetz des Landes. Und die⸗ g 
als den geſetzlichen greifen müſſen. Wer das Geſetz nicht als Norm | ſelben Stimmführer jener Seite (links), die damals nicht ſchreiende 
für ſein Handeln ai rennt, dem bleibt doch am Ende nichts Anderes | Entrüſtung genug haben konnten, ſo oft ein derartiger Antrag kam, 
übrig, als feine Waſſen aufzuſuchen, an einer Stelle, welche das Geſetz] die ſteben beute an der Spitze eines folchen Antrages. (Sehr wahr! | 
nicht zuläßt. (Unruhe im Zentrum.] Es iſt ja möglich, daß Sie daß] im; entrum) Und damals war die liberale Partei nur in großer 
anders auslegen können; nach der in mir wohnenden Logik jebe ich es] Minderheit hier vorhanden und doch iſt es nicht möglich gewoſen, die 
nicht ein. Sie fagen, der Kampf wird fortgeſetzt werden, Sie der⸗ [damals beabſichtigken Verfaſſungsänderungen, die gegenüber den heute 
weifen uns auf das 15,16. 17. Jahrhundert — ja, waren denn das] beantragten nur von untergeordneter 2 atur waren, durchzuſetzen; 
geſetzliche Kämpfe, oder waren fie auf dem Boden konſtitutioneller Ber f ſelbſt in der Landrathskammer gab es eine große Zahl “go der 
wegung? Ich meine, doch nicht, es ging doch wohl etwas weiter; und [mentaler Mitglieder, welche die Aenderungen mit ihren Nein zurn 
wenn der Papſt nur könnte, wenn die Jeſuiten, wirklich das große] wieſen; denn damals fehlte nicht blos der liberalen, ſondern auch der 
Schwert hätten — dann würden fie nicht ſo friedlich abziehen (Heitere | rechten Seite der traurige Muth, die Verfaſſung nicht als eine 
keit), fie würden ſich ſchon zur Wehre fetzen und ſich er der | Schranke für die Geſetzgebung anzuerkennen. Der Abg. Wagener 
Stantögewalt, zu behaupten verſuchen. aher muß ich immer und machte einmal den Verſuch, durch Abänderung der Artikel 12 und 8 
immer ſpieder betonen die erſte Forderung, welche wir hier zu ſtellen ] der Verfaſſung die politiſche und bürgerliche Gleichberechtigung der 
haben, iſt die, daß Jedermann, alſo auch die Kirche, ſich unterwürfig | Juden anzugreifen und er wurde abgewieſen auch von der recht 
etweiſe den Staaksgeſetzen, und unzweifelhaft iſt der Staat berechtigt, ette diefes Baus; und wie ſteht es heute? Fel in Can et cm e 
wenn ſich ergiebt, daß die Faſſung der Artikel, wie ſie dis jetzt eriftirte, | Regierung dle ihrerſeits einen fol en Streitapfel ins Land wirft; ſondern 
ſich als eine zweideütige erwieſen hat, die Sache klar zu ſtellen und] aus dem Hauſe, und von den Li ralen geht die Inittative zur Ver⸗ 
durch neue Zuſätze dasjenige feſtzuſtellen, was Rechtens fein foll; denn | faſſungsänderung hervor, und zwar in einer Form, die geradezu un⸗ 
die Staatsregierung hat die Meinung, daß auch ohne Veränderung der Verantwortlich iſt und eine Vertheidigung schlechterdings nicht zuläßt. Die 
Artikel ſie Ra innerhalb des gegebenen Verfaſſungsrechts bewege, und | Artikel der Verfaſſung ſollen unverändert beſtehen bleiben und dann 
ich meinerſeils würde kein Bedenken tragen, innerhalb dieſer Artikel [follen Zuſätze gemacht werden, die der Abſicht der Artikel ſelbſt wider⸗ 
mich auf die von ihr vorgelegten Entwürfe einzulaſſen. Nichts deſto | ſprechend das, was die Artikel verhindern wollen, 8 machen! 
weniger bin ich ſehr gern bereit, zu der Veränderung mitzuwirken. 90 das nicht die buchſtäbliche contradictio in adjecto? Der urſprüng⸗ 
Ich habe es aber für 010 08 erachtet, und meine Freunde liche Sinn, der Zweck und die Bedeutung dieſer Artikel ſind klarer ge⸗ 
haben mich darin unterftügt, die Gelegenheit zu benu en, um den ſtellt als bei irgend einem andern Geſetz; fie haben die Probe der 
Mangel an Logik in dieſem Artikel 15 zu beſeitigen. In einem Ax⸗ Darlegung und Entwickelung mehrfach überſtanden, in der preußiſchen 
titel über die Rechte der entf 1885 doch von einer Kirche nicht | Nationalverſammlung zweimal, im Frankfurter Parlament zweimal, 
pie Rede ſein. Die Reli gionsgefellſchaft ſofern fie die Kirche mit um⸗ in den Reviſionskammern zweimal und es ſteht ihnen zur Seite eine 
x \ faßt. giebt alles, was pon unſerm Standpunkt aus gefordert werden Staatspraxis von 20 Jahren. Unbeſtreithar 11 als die einzige Be⸗ 
gestellt wird, wir glauben nicht, daß dies die richtige Löſung iſt, nichts⸗] kann und Herr Dr. Windthorſt wird mir darin beiſtimmen, denn Die | deutung dieſer Artikel“ anerkannt die volle und bewußte Emanzipation 
deſtoweniger halten wir uns aber verpflichtet, der Regierung zu fol⸗] religiöſen Geſellſchaften der amerikaniſchen Verfaſſung find darin volle] der Kirchen und Religionsgeſellſchaften von allen Apparaten des alt⸗ 
en. — Die Art 15 und 18, um die es fi handelt, befinden ſich im kommen ausgedrückt. Bezeichnend ift auch, daß, wo aus der Initiative kirchlichen Regiments. Und dieſe Artikel hatten ihren Urſprung nicht 
Nit. 2 unſerer Verfaſſung, der von den Rechten der Preußen han“ der Volksvertretung Formeln für ide l cb gefucht etwa in dem Verlangen eines doktrinäxen Willens oder einer Kam⸗ 
delt, und ich bitte, nicht zu vergeſſen, daß nur unter dieſem Geſichts⸗ | werden, von der Kirche nicht die Rede iſt. So war es bei der 507° | mermajorität, ſondern waren die laute und dringende Forderung des 
punkte die Kirche überhaupt in unſere Verfaſſung hineingekommen ift; | mulirung der deutſchen Nationalverſammlung, fo in dem Entwurf der ganzen Volkes. Es handelte ſich damals auf dem katholiſchen Kirchen⸗ 
nicht deshalb, weil die Kirche als ſolche dazu berechtigt tft, ſandern weil e Verfaſſungsurkunde, der den ehrwürdigen Namen Wal⸗ gebiete um die Frage des Verkehrs mit Rom, um dau eee bei 
man fie als einen aus den beſtehenden Verhältniſſen heraus den deck's an der Spitze trägt; immer wird darin nur von Religionsge⸗ en Ehen; es waren Streitigkeiten entſtanden “gegenüber den 
Rechten der Preußen zugewachſenon Anspruch betracht bat. Mit ſellſchaften geſprochen. Daß die Kirchen da hineingelangt find, iſt ſpe⸗ onſequenzen der beſonderen ſtaatlichen Bevorzugung des damals de⸗ 
der Kirche qua Kirche haben wir verfaſſungsmäßig nichts zu zifiſche Erfindung der früheren preußiſchen Miniſterien. Schon in dem günſtigten Hermeſianismus und darüber waren endlich zwei Erzbiſchöfe 
affen, fondern nar inſoweit, als der Einzelne, dermöge der erſten Verfaſſungsenkwurf der Regierung von 1848 iſt die proteſtan⸗ ins Gefängniß nie: es waren blos zwet, m. H., gegenüber allen 
Freiheit des religiöſen Bekenntniſſes, die ihm verfaſſungsmäßig Ae rtzmiſch⸗katholiſche Kirche porangeſchoben, und in der oktroy⸗ | denen, die nach Einführung dieſer Geſetze ins Gefängniß wandern 

irten Verfaſſung iſt man dabei geblieben. Das kam daher, daß man | werden. (Hört! links) Ja, m H., Sie werden es thun, wenn fe 

damals Stäat und Kirche für nebeneinander exiſtirende Verſſcherungs⸗ | Hirten ſein wollen und keine Miethlinge. Damals war keine Rede 
anſtalten auſah, wo der Staat der Arche die weltliche, die Kirche dem von einer verſuchten Einwirkung des Staates auf die Anſtellung der 
Tant een eb Die göttliche Eigenſchaft verlieh, (Heiterkeit) Die J Geiſtlſchen, am allerwenigſten auf die Disziplinargewalt der Kirche 
Unabhängigkeit der Kirche, wie fie af Grund der Verhandlungen der | über ihre eigenen Geiſtlichen Und doch war das Gefühl des de⸗ 
Biſchöfe zugelaſſen ift, iſt unerträglich geworden. Hätten die Miniſter] leidigten Rechts in den katholiſchen Kreiſen gerade ſd groß wie 
1848 und 49 die evangeliſche Kirche nach ihrem Herzen gründen können, [im Jahre 1818 in den evangeliſchen Kreiſen, als es ſich hier 
fo würden wir wahrſcheinlich auch in ihr eine Hierarchie haben, wie | um die Bewegungen auf dem Gebiete der Agende und Union 
fie jetzt . B. nur bis zum Konſiſtorium vorgedrungen iſt. Unſer bran= | handelte. Auf allen Seiten kam man in Folge dieſer Wirren 
denburgiſches Konſiſtorium kann als Beiſpiel dienen, ein wie bedenkli⸗ | zu der Ueberzeugung, daß nichts übrig bliebe, als das 
ches Weſen unſere evangeliſche Hierarchie fein würde, wenn fie erſt I Band zu löſen, welches kraft des ſtaatskirchlichen Regiments um die * 


werden, weil fie ihnen allein übrig bleiben wird, iſt die Heritcl- 
Fr der Gemeindefreiheit, Allervings nicht im Sinne des paß tt: 
ſchen Kirchenthums, aber doch in dem der alten chriſtlichen Kirche, de⸗ 
ven Entwickelung auf der Gemeinde beruhte. Die amerikaniſche Bor 
ſaſſung kennt keinen Artikel, welcher ſich mit der Kirche beſchäftigt, ſie 
t nur Religions⸗Geſellſchaften, und in Ai auf diefen Punkt 
wäre eine Verſtändigung mit Ihnen möglich, ſo daß endlich einmal 
die friedliche Löſung gewonnen wird. Wir meinen nit, wie vielleicht 
die Staatsregierung, daß mit dieſem Geſetz der Friede des Landes her⸗ 


u 


ugeſichert iſt, auch den Anſpruch erheben kann, ſich innerbal 
Hier Kirche e zu bewegen und auf dieſe Kirche gewiſſe Rechte 
zu übertragen, die ihm als Individuum urſprünglich zukommen, 
Sicherlich kann man doch unter dem Titel „von den Rechten der 
Preußen“ nicht etwas beftimmen, was die Rechte des römiſchen Papſtes 
eſtſtellen ſoll, Herr Reichenſperger ſagt unſen Recht“. Nun ja, ſo⸗ 
Er es preußiſche Katholiken giebt, wird hier darüber verhandelt. Wir 
können alfo nur fragen: Können Sie als preußiſche Katholiken, oder 
vielmehr als katholiſche Preußen ſich das individuelle Recht Juipreden, 
gewiſſe Formen zu finden innerhalb Ihrer dogmatiſchen Ue erzeugung 
oder Ihres Glaubens, aus welchen Sie ableiten, daß Sie in einem 


een 


= 


P . . * Z Bu a ee > — 
che geſchlungen war, und fo find die Art. 15 und 18 unferer Ber: 
ung entſtanden, die Verfaſſungskommiſſion vom Jahre 1818 er⸗ 
ante die volle Unabhängigkeit der religiöſen Geſellſchaften in allen 
ihren inneren Angelegenheuen und in Verwaltung ihres Vermögens 
als Grundlage an. Bevor es hier zur Beſchlußfaſſung kam, hatte 
ſich das frankfurter Parlament mit derſelben Frage beſchäftigt. Hier 
ſprach der Abg. Pauer aus: „den Staaten gegenüber haben die Kir⸗ 
chen in der That den Charakter von Religionsgeſellſchaften und ftehen 
von Rechtswegen unter keiner beſonderen Oberhoheit des Staates; 
ſondern unter derſelben durch allgemeine Geſetze geordnete Ober⸗ 
heit wie jede andere Geſellſchaft, (Sehr richtig! links.) Alſo durch 
allgemeine Geſetze, das iſt das gemeine Recht, das für alle und 
jede Geſellſchaften gilt, und dazu ſagen Sie: ſehr richtig? (Rufe links: 
ja wohl!) Wollen Sie für alle dieſe Geſellſchaften nur ſolche Beamte 
anſtellen, wie ſie der Oberpräſident haben will (Sehr gut! im Zen⸗ 
trum)? Wollen Sie dann auch ſagen, wie dieſe Geſellſchaften ihre 
Mitglieder erziehen ſollen? Wollen Sie ein Trieunjum für ſie feſtſe⸗ 
en ? Nun wohl! dann thun Sie es. Dann geben Sie ſolche geſetzliche 
eſtimmungen über die Erziehung eines jeden in einer Aktiengeſellſchaft 
anzuſtellenden Beamten. (Sehr gut! Beifall im Zentrum.) — Redner 
an nun weiter eine ausführliche Darſtellung der Entſtehung der 
Artikel 15 und 18 und beruft ſich in Bezug auf ihre juriſtiſche Dekla⸗ 
ration auf die Verfaſſungserläuterungen des Miniſters Ladenberg, 
aus denen unzweideutig hervorgehe, daß von irgend einem poſitiven 
Eingreifen der Staatsgewalt in kirchliche Dinge nicht die Rede ſein 
könne, daß der Staat nur das Recht zu repreſſiven, aber nie zu prä⸗ 
ventiven Maßregeln habe. Ebenſo habe Zöpfl ausdrücklich anerkannt, 
daß das Hobeitsrecht des Staates in Bezug auf die Angelegenheiten 
der Kirche nie über, ſondern ſtets unter der Verfaſſung ſtehe, mithin 
die Kirche nie durch beſondere Geſetze in ihren innern Angelegenheiten 
vom Staate regiert und reglementirt werden könne. — Redner fährt 
dann fort: Wollen Sie die heute beantragten Verfaſſungsänderungen 
annehmen, dann gebe ich einer künftigen al e den 
Nath, auch die Preßfreiheit ſo zu regeln, daß Sie dieſelbe als Grund⸗ 
ſatz in der Verfaſſung fordern und dann den Zuſatz machen: durch 
Einzelgeſetze kann die Preßfreiheit wieder aufgehoben werden. (Beifall 
im Zentrum.) Der heutige Berichterſtatter Abg. Dr. Gneiſt hat in 
der Konfliktszeit am 16. Oktober 1862 hier geſagt: „Unſere 
Verfaſſungsartikel ſind uns nicht ein Spielwerk mit Worten, an das 
Sophiſtik und Macht beliebig herantritt, ſondern wir Deutſche haben 
auch die Widerſtandskraft im Großen und die Kraft des Duldens im 
Kleinen, um die Frivolität der Gewalt, die Hand an unſere Verfaſ⸗ 
ſung legt, zurückzuweiſen.“ Meine Herren, was damals dem Budget⸗ 
recht gegenüber wahr geworden iſt, das wird dreifach wahr werden 
gegenüber dem Angriff auf die Religionsfreiheit. Und am 9. Januar 
1866 hat derſelbe Abgeordnete geſagt: in Preußen iſt es völlig gleich⸗ 
giltig geworden, was unſere Verfaſſungspraxis ſeit 15 Jahren feſtge⸗ 
ſtellt hat gleichgiltig die Auerkennung und Handlung früherer Mini⸗ 
ſter, gleichgiltig die Deklaration der Urbeber unſerer Perfaſſung; ſeit 
vier Jahren bekämpfen wir dieſe Regierungsweiſe, nur eine Körper⸗ 
ſchaft iſt geblieben, das Haus der Abgeordneten, nur ein Mittel des 
Handelns, das freie Wort an dieſer Stelle.“ Meine Herren, ich weiß 
nicht, ob beute derfelbe Abgeordnete noch denſolben Standpunkt ein⸗ 
nimmt (Ruf: nein! im Zentrum), ich aber habe Gebrauch gemacht von 
dieſem letzten Mittel des freien Worts, mehr kann ich nicht tbun, und 
ſchließe mit einem anderen Worte deſſelben Abgeordneten und heuti⸗ 
gen Berichterſtatters Dr. Gneiſt: „nolumus mutari legem törrae: wir 
wollen nicht, daß das Recht des Landes abgeändert werde.“ (Wieder⸗ 
holter Beifall im Zentrum, Ziſchen links.) 
(Schluß folgt.) 


Lokales und Provinzielles. 
ofen, 31. Januar. 

— In allen Dekanaten der beiden Diözejen Poſen und Gneſen 
fabriziren die Geiſtlichen Ergebenheitsadreſſen an den polniſchen 
„Primas“, um gegenüber den kirchenpolltiſchen Geſetzesvorlagen zu 
verſichern, daß ſie dem bei der Ordination gelobten Eide, dem Biſchofe 
Gehorſam zu erweiſen, treu bleiben werden. Woher dem Klerus die⸗ 


ſer Drang zu jenen Verſicherungen gekommen ift, läßt ſich unſchwer 
errathen, trotzdem giebt es Geiſtliche, welche nicht unterzeichnen, fo 


Preußiſche Credit⸗Anſtalt. 


Bilanz-Conko. 


Debet 


1 


His Land, in Lohn und Deputat, zum 


hatte die Adreſſe der Geiſtlichen aus dem Dekanate Powidz nur 8 
Unterſchriften. Durch dieſe Adreſſen ſoll den Schritten, welche der 
„Primas von Polen“ ſelbſt bereits gegen jene Geſetze unternommen 
hat, mehr Nachdruck gegeben werden. Der Erzbiſchof hat ſich über das, 
was er zur Vertheidigung der Kirche ſchon gethan, bei dem Empfange 
der geiſtlichen Deputation aus dem Dekanate der Stadt Poſen dahin 


Activa 


geäußert, daß er ſich mit den deutſchen Biſchbfen in Verbindung geſett“ 


und in Gemeinſchaft mit denſelben eine Adreſſe an das Herrenhaus ge⸗ 
richtet habe, die den energiſchſten Proteſt gegen die die Rechte der Kirche 
tief verletzenden neuen Geſetzvorlagen enthalte. Er erklärte hierbei, daß 
er lieber Verbannung und noch weit Schlimmeres ertragen werde, 
(ſo berichten nämlich polniſche Zeitungen) als das er ſich jenen 
Geſetzvorlagen, die kein Katholik ohne Verleumdung ſeines Glau- 
bens alzeptiren könne, unterwerfen ſollte. Außer der erwähnten Adreſſe 
habe er, wie er weiter mittheilte, ſeinerſeits ein Suu reiben an das 
preußiſche Staatsminiſterium gerichtet, worin er die Regierung darauf 
aufmerkſam mache, daß er, falls die Geſetzvorlagen zum wirklichen 
Geſetz erhoben werden ſollten, ſich gedrungen ſehen werde, gegen dafs 
ſelbe in entſchiedene Oppoſition zu treten. Schließlich ſprach der Erz⸗ 
biſchof die Hoffnung aus, daß nicht blos die Geiſtlichkeit, ſondern 
auch die geſammte katholiſche Bevölkerung beider Erzdiözeſen ihn unter⸗ 
ſtützen werde und daß er in dieſer Hoffnung kühn den Kampf auf⸗ 
nehme, den man der Kirche erklärt habe. (Wir wollen es ruhig ab⸗ 
warten.) 

— Zum Kreis⸗Schulinſpektor für die Kreiſe Schrimm und 
Koſten iſt der Gymnaſiallehrer Hr. Eberſtein zu Schrimm ernannt 


worden. 

— Die Schulinſpektion iſt dem Propſt Kucharski für die kath. 
Schulen in Brzyskorzyſtew und Retkowo (im Kreiſe Schubin) entzogen 
und dem Rittergutsbeſ. Kneffel in r übertragen worden. 

— Die Poſen⸗Bromberger Bahn wurde am Donnerſtage 
e Reg.⸗ und Baurath Dieckhoff und Reg.⸗Rath Gra⸗ 
pow bereiſt. ; 

— Ein kleiner Brand entſtand Dienſtag Morgens in der Bo⸗ 
denkammer eines Hauſes auf der Jeſuitenſtraße, muthmaßlich durch 
ein Dienſtmädchen, welches einen Strohſack in die Kammer gebracht 
und dabei einen Leuchter mit brennendem Lichte in der Hand gehabt hatte. 

r. Nogaſen, 28. Jan. [Stadtverordnekenvorſteher⸗ 
Wahl. Verlooſung.] In der letzten Stadtverordnetenſitzung 
iſt als Vorſteher Rendant Gabel wiedergewählt worden. — Die Schü⸗ 
lerinnen der Bergen höheren Töchterſchule haben am Sonntage aber⸗ 
mals eine Verlooſung von ſelbſtgelieferten Arbeiten und freiwilligen 
Gaben zum Zwecke der an der Oſtſee Beſchädigten veranſtaltet, welche 
einen Ertrag von 21 Thlr. 25 Sgr. ergeben hat. Zuſammen mit der 
neulich gemeldeten Verlooſung find fomit 70 Thlr. zu erwähntem Zweck 
von hieſigen Schülerinnen aufgebracht worden. 

2. Erin, 28. Januar. Ernennung. Unglücksfall. Fga⸗ 
brikat ions einſtellung.] Der hieſige Seminarlehrer Nitſchke iſt 
zum Schulinſpektor ernannt worden. Sowohl die Stadt wie die An⸗ 
ſtalt verlieren an dieſem echt deutſchen, von allen Konfeſſionen gleich 
boch geachtetem Manne in der That nicht wenig. Vor acht Tagen 
ſtietzen in einem Schenkladen einige polniſche Burſchen einen anderen 
fo unglücklich auf den Ladentiſch, daß er kaum nach Haufe kommen 
konnte und nach einigen Tagen ſtarb. Die gerichtliche Obduktion hat 
zwei Rippenbrüche ergeben, von denen Splitter in die Lunge eingedrun⸗ 


gen ſind. Die Thäter haben die Flucht reien — Das große Do⸗ 


minium Grocholin hat ſeit einem Jahre ſeinen Brennereibetrieb für 
immer eingeſtellt und beabſichtigt nun, dieſe Räumlichkeiten zu einer 
Zuckerfabrik zu verwenden, ſobald der Zuckerrübenbau ſich hier als 
möglich erwieſen habe. DIE 

44 Chodzieſen, 9. Januar. [Revifion. Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung. ae Verunglückte Trauung. 
Herr Regierungs- und Schulrath Jungklaas aus Bromberg revidirte 
in vergangener Woche die hieſigen Schulen und die Landſchulen der 
Umgegend. — In der geſtrigen erſten diesjährigen Sitzung unſerer 
Stadtverordneten wurden die neugewählten ſtädtiſchen Verkreter ein⸗ 
geführt und in der e ee gewählt: zum ang 
und deſſen Stellvertreter Poſthaltereibeſitzer Scheibner und Kaufmann 
B. Friedländer, zum Schriftführer und deſſen Vertreter Dr. med. 
Gultmann und Maurermeiſter Priebe. — Zu Ehren des von hier 
nach Inowraclaw in den nächſten Tagen verziehenden Rechtsanwalt 
Klaue fand geſtern Abend ein von feinen Freunden veranſtaltetes Feſt⸗ 
eſſen ſtatt. — Am vorigen Sonntag ſollte ein ländliches Paar in der 
Kirche getraut werden. Während der Zeremonie erwies ſich jedoch der 
Bräutigam ſo bedenklich angetrunken, daß der Geiſtliche die Zeremonie 
ſuspendiren und die Hochzeitsgeſellſchaft ſich kleinlaut entfernen mußt e. 
PPP p——P—PP—TPP——T——TP— VERLIERT Dreh 


Staats. und volkswirthſchaft. 
e Oels⸗Gneſen. Nach der „Börſ. Bateſten Verhandlungen 


im Werke, welche auf einen Verkauf der neu konzeſſionirten Eiſenbahn 
Oels-Gneſen an die Rechte-Oder⸗Ufer⸗Bahn hinauslaufen. 


benannte Farbe in die weibliche Mode eingeſchlichen, auch das pom⸗ 
merſche Tuskulum des Reichskanzlers iſt bereits für modefähig erklärt 
worden. Moos von Varzin wird ein ſeit einiger Zeit im Handel vor⸗ 
kommender wollener Kleiderbeſatz genannt. Derſelbe beſteht aus un⸗ 
zähligen kurzen Wollfäden, welche durch einige querlaufende Baum⸗ 
wollfäden gehalten werden. Das Fabrikat zirkulirt in den mannig⸗ 
fachſten Farben, in dunklen Modefarben, wie auch in Anilinblau und 
ähnlichen hellen Nuanzen. f 5 


Briefkaften. 

Obornik. Wir können Ihren Namen nicht leſen, und bitten um 
vollſtändige Angabe Ihrer Adreſſe, ſowie um das 3 
anderen achtbaren Perſonen. Auch den Namen des Stadtverördneten⸗ 
Vorſtehers möchten wir wiſſen. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jar. Wafner in Poſen. 


‘ 
Ängekommene Fremde vom 31. Januar. 

VETEL DE ROME. (Julias Buckow.) Die Kaufl. Ronski, Raſchke, Hoff 
u. Sackelſohn a. Berlin, Ukranczyk g. Warſchau, Schauffer a. Pforz⸗ 
heim, Jüchzer g. Leipzig, Blaß a. Köln, Steinkühler a. Barmen, Knoll 
a. Leipzig, Sommerfeld u. Koktlarczyck a. Breslau, Bayer a. Dresden, 
Schlochauer a. Hamburg, Munk a. Meſſingwerk, Roſenblum a. Ruß⸗ 
land, Michels a. Krefeld, Maſchiniſt Sawo a. Galizien, Dir. Molineck 
a. Reiſen, Forſtinſp. Wundrack a. Reifen, Rittergbeſ. Kalckreut aus 
Weißenſee. 8 

T L be BERLIN. Die Rittergbeſ. v. Stefanski aus Brzeziec 
v. Smitkowski a. Sikorczyn, Mittelſtädt a. Mur. Goslin, Coello au 
Jankowo, Zerbſt a. Jerczykowo, Petrich a. Chyby, Poſthalter Bieſoldt 
a. Stenszewo, Agronom Morski a. Stenszewo, Kaſſierer Hintze aus 
Targowa Gurka, Fabrik. Frauſtgedter a. Ludwigsdorf, die Kaufleute 
Biering a. Obrzewo, Krauſe a. Berlin, Gelenkiewicz a. Guhrau, Plas 
get a. Schwerſenz, Eiſenſtein aus Mainz, Oberförſter Kietzner aus 
Orlin, Baumeiſter Stüber a. Bromberg. 

TIESNER’S HOTBL GARSI Oberlehrer Kropp a. Berlin, Braumſtr. 
Muſert a. München, Fabrikbeſ. Handke a. Görlitz, Zuckerſiedexei⸗Beſ. 
Bende a. Polen, die Kaufl. Hart a. Stargart, Braunig aus Stettin, 
Gunſeler a. Hamburg, Spindler a. Berlin, Rentier Krebs und Frau 
a. Breslau, Schauſp. Frl. Mede aus München, Ingen. Seifried aus 
Ente Gutsbeſ. Hartmann a. Inowraclaw, Oberinſp. Lachmann 
a. Gneſen. 

GASTHOF ZUR KTADT LEIPZIG. Die Kaufl. Koch a. Württemberg“ 
Spiro a. Buk, Fleiſchermſtr. Degorsti a. Buk, die Uhrmacher Fabian 
a. Grätz, Preuß. a. Trzemeſzno, die Pferdehändler L. Borower und 
N. Borower a. Neuſtadt b. P., Poſtgehilfe Gaumer aus Klecko, 
Schornſteinfegermeiſter Neumann aus Gneſen. f 

ERUG’S HOTEL. Frau Diuzynsta a. But, Gaſtwirth Rajunski a. 
Buk, die Kaufl. Rauſch a. Grätz, Rockosz u. Sulmid a. Liſſa, Babski 
a, Gneſen, Poſt⸗Aſſiſtent Gaume a. Klecko, Fabrikinſp. Ceuppons aus 
Belgien, die Handelsleute Grote a. Fredelsloh, Hoch, Heid u. Hau⸗ 
benſak a. Göningen, Rapp a. Gomaringen, Hierſekorn u. Sohn aus 
Neutomysl, Gebr. Leciejewiez nebſt Fam. a. Neutomysl, Kotte aus 
Rüdigeshagen, Drube a. Magdeburg, a a. Schmiegel, Weber 
aus Glogau, Janotte und Fechner u. Söhne aus Neutomysl, Rolhe 
a. Unruhſtadt. 2 x 


St. Martin- und Ecke Müh lenflraße. 
Die Aktien⸗Brauerei⸗Geſellſchaft „Feldſchloß“ beginnt morgen am 
1. Februar, Abends, mit dem Ausſchank ihrer, von einem böhmiſchen 
Braumeiſter nach böhmiſcher Art gebrauter Lagerbiere. Dieſelben ſind 
aus den beſten Ingredienzen — Malz und Hopfen — gebraut, von 
ſchöner, heller Farbe; Blume und Geſchmact find von ungewöhnlicher 
Feinheit. Obwohl kräftig, beſitzen dieſe Biere doch nichts Berauſchen⸗ 
des; ſie ſind den bei Dreher in Wien gebrautem Bier ähnlich, das 
ſich bekanntlich einen Weltruf erworben. 5 3 — 
Der Braumeiſter der Geſellſchaft hat in früherer Zeit in der 
Dreherſchen Brauerei in Wien gearbeitet und er iſt daher mit der 
Methode, welche dort beim Brauen beobachtet wird, vollkommen ver⸗ 
un 10 5 hat dieſelbe auch hier mit gutem Erfolg in Anwendung 
ebracht. ‚ : 
; Die Bierkonſumenten werden demnach in den Lokalen der Aktien 
brauerei für den Preis von 1½ Sgr. ein Seidel vorzüglichen Bieres 
zu erwarten haben. H. H. 


Annoncen-Expe 


ö rrr a 222, 


„Invalidendank“ 


24. Behrenstrasse. BERLIN Behrenstrasse 24. 


=, en-Expediti 
ion 


Iusertionsaufträge an alle Zeitungen des In- und Auslandes bei strong 


Rabattvergütung, 


Preuß. Boden⸗Credit⸗Aclien⸗ I achenGono . . . 4,991,560 —— 
Banne 46,375,663 29 8 || Accepten⸗Conto (per 15. Ja⸗ 
* 8 482,316 21 3 a 55 Bu N 3 8 = Hr 
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An Unkoſten⸗Conto. 28,015 15 1 


| Gewinn: & Verluſt⸗Conto. 


Gewinn- und Verluſt-Conlo. 


Per Effecten-Gonto 


9112072101 
7,652,842 21 1 


Credit 


. 321,811/19 8 


„ Gewinn 911,207 21 10 , Conſortial Beiheiligungs⸗ 
En bt S 5 780 3 
| Zinſen⸗Contoo 0143 3 8 
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N vert e NR | 24 Behrenstr. 24. 
ee. 
| iD.» „Ban 
| gezahlt Edle. 36,819. 12 8.536 28.— 
939 223 6 2 939 223 | 25694901 


Berlin, den 31. Dezember 1872. 


Preußiſche Credit⸗Anſtalt. 


Schweder. 
haben wir geprüft und mit den Büchern übereinſtimmend gefunden. 


Jachmann. 


Obige Conten 
5 Berlin, 22. Januar 1873. 


. | Die Prüfungs - 


George Beer. 


Ein Riemermeiſter, Laden und Wohnung 


1. April geſucht. Anmeldungen sub 


D. F. 0 in ter Exp. d. Pol. 31g. Adreſſe: Juſthbrard Hertzler. 


5 


m 1. Mai ad zu vermiethen inſund Schlafkabinet, nach vorn heraus, 
neſen gegenüber dem Raſhhauſe iſt vom 1. Februar ab 


ſicherung ſchneller und guter 


Commi fon. 
Jalius Alexander. 
Ein anſtändig mödl. Zim. mit Entree 


zu vermiethen 
dalbdorfſtraße Nr. 15, 


Bei grösseren Aufträgen ä 


Abtheilung: 


Abonnements- Annahme 
für alle Zeitungen, Zeitschriften etc. des In- und Auslandes. 


III. Abtheilung: 


Kostenfreier Stellennachweis 


für Invalide Militärs der deutschen Armee und Marine. 


Die Reinerträge werden statutenmässig im 
alleinigen Interesse der Invaliden sowie 
der Wittwen und Waisen gefallener oder 
durch Strapazen verstorbener Krieger 
verwendet, 


Berlin 
24 Behrenstr. 24, 


Die Direction. 8 
0 


Dampf-Woll-Wiſcht. 


Marienburg. 


Die Unterzeichneten 8 ihre Waſchanſtalt den geehrten Intereſſenten mit der Ver⸗ 
edienung. 
Es werden nach wie vor Säcke 
gegen laufende Lombardzinſen der Köniz 
Das diesjährige Waſchlohn, incl. Aſſecuranz, Lager» und 
und nach der Bahn, beträgt von 15 bis 50 Ctr. Schmutzwolle 2 Thlr. 15 Sgr. 
von 50 Ctr. und darüber 

Um geneigte Aufträge bitten 


aut Schmutzwolle geliefert, Vorſchüſſe bis zu / des Werihes 
„Bank bewirkt und auf Wunſch Verläufe vermittelt. 
Sackmiethe, Ab- und Anfuhr von 


2 Thlr. 10 Sgr. 
Hochachtungsvoll 


Behrendt & Wadehn, 


eugniß einiger‘ 


pn 


P TTT ET cl RN 
pbermiſchtes. a 2 
* Nicht nur Fürſt Bismarck ſelbſt hat ſich durch die nach ihm 


— 


4 
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LEI EHE 


oßverkaufstermin) 


Unter den in jedem Termin bekannt zu machenden 
Bedingungen ſind folgende Holzverkaufstermine anberaumt: 
F I. Zum Verkauf von Lang⸗ und Schneideholz. 

. za) Für das unmittelbar zu beiden Seiten des jchiff- 
baren Wartheſtroms belegene Hauptrevier Obrzycke 
auf Montag den 10. Februar c., Vorm. 10 Uhr, 
in Oberſitzko im Gaſthofe des Herrn Grüneberg. 
(Bahnſtationen Samter und Wronke.) 

In dieſem Termin werden zum Verkauf ge⸗ 

| ftellt: circa 950 Kiefern und einige Schock birkene 

Nutzholzſtangen. 1 


in der Majoratsforft Obrzycko. Pe Bier⸗Depot! SE 


Aecht Wairiſch Lager- Vier, 
per 100 Flaſchen 4 Thlr. 20 Sgr., 
Saganer Actien, 
per 100 Flaſchen 3 Thlr. 10 Sgr., 
ſowie vorzügliches F Grätzer⸗ Vier, 
per 100 Flaſchen 3 Thlr., 
empfiehlt das Bier⸗Depot von 


Oskar Mewes, 


Breslauerſtraße 16. 


b) Für die zwei Meilen von der ſchiffbaren Netze ent⸗ 


fernte Revierabtheilung Wyſzyn auf Donnerſtag Berk 


den 13. Februar c., Vormitt. 11 Uhr, im Forſt⸗ 
hauſe Grünewald bei Chodzieſen. (Bahnſtation 
Schneidemühl.) Es werden zum Verkauf geſtellt: 
circa 600 Kiefern und einige Schock birkene Nutz⸗ 
holzſtangen. 


Poſen, den 31. Januar 1873. 
Voſener Actien-Branerei-Hefellfcdaft 
„Teldſchlo z. 


Die für beide Termine zum Verkauf geſtellten 
Kiefern ſind größtentheils von guter Qualität und 
zu Schneideholz geeignet. Das Forſtſchutzperſonal 
ift angewieſen, die Hölzer auf Verlangen vorzu- 
zeigen. Die Aufmaaßregiſter können einige Tage 
vor dem Termin eingeſehen werden. 
III. Zum Verkauf von Brennholz. 
Ca) Für die unmittelbar am linken Wartheufer bele⸗ 
genen, zum Hauptrevier Obrzyeko gehörigen Be— 
läufe Niemieczkowo, Syeyn und Nuſzki auf Don⸗ 
nerſtag, den 6. Februar c., Vormittags 10 Uhr, 
in O berſitzko im Gaſthofe des Herrn Grüneberg. 
Zum Verkauf werden geſtellt: kieferne Kloben⸗ und 
Knüppelhölzer ſowie Fieferne Stangenhaufen aue 
dem diesjährigen Durchforſtungsholzeinſchlage; 
außerdem kieferne Reiſighaufen aus den diesjähri⸗ 
gen Schlägen. 
b) Für die am rechten Wartheufer belegenen zum 
Hauptrevier Obrzyeko gebörigen Beläufe Pietrowo, 
Grünberg, Chraplewo, Holländer, Stobnica, Pod⸗ 
E leſie auf Montag, den 17. Februar e., Vormittage 
10 Uhr in Oberſitzko im Gaſthauſe des Herrn 
Grüneberg. Es werden zum Verkauf geſtellt: 
kieferne Stangenhaufen von grünem und von 
E trockenem Holze ſowie Reiſighaufen von dem dies⸗ 
jährigen Einſchlage. 
Grünberg b. Oberſitzko, den 27. Januar 1873. 


Das FJorſtamt. 

Ich beabſichtige meine hier belegen: 
Wirthſchaft von 154 Morgen 144 Quo 
dratruthen Fläche freihändig zu ver⸗ 
kaufen. Acker⸗Wieſen in einem Plan, ia 
zuſammenliegen. Unterhändler 


beten. 
A. Siarezyns ki. 
Iagniewice bet Kiszkowo. 
Ein Ritte gut v 2 3000 M. Area 
vorzäal. Wieſen gt. beſid. Walde di 


Oberſchleſiſche 


Krug & 
in Meſeritz dei R. Gleiniger. 


ver: | Forſtverwaltung von Ober Glauche, 
eis Trebnitz. — Breslau 


(Ars den Berlirer Zeitungen.) 


Der Königtrank, 


eine mit circa 100 milden Pflanzenfäften bereitete Limonade, größtes 
byzteniiche dliätetiſches Labſal für alle Kranke und für Geſunde, lir- 
fert dem Organismus ein Fülle von Geſundbeitsſtoffen, durch weldeg 
die erkrankte Natur in den meiſten Fillen ſich ſo umwandelt, daß die 
Krankzeitsurſachen und dadurch ſelbſt hartnäckige Krankheiten oft wun⸗ 
derbar ſchnell verſchwinden. 
9 5 beim Erfinder des Koͤnigtranks eingegangene Anerkennungs⸗ 
ſchreiben: 
(48,138.) Berlin, 14. 11. 72. — Meine Frau litt ſeit langen 

I bren an ſehr ſchmerz ichen Hämorrhoidal⸗ und Verhaltungs⸗ 
veſchwerden. Eine ganze Anzagl von Aerzten orninirter Mittel dat. 
ten nicht den gewünſchien oder doch nur momentanen Erfolg. Meine 
Frau verſuchte den Königtrank und verbrauchte drei Flaſchen nach Vor 
ſchrift. Nach achttägigem Genuß ſtellte ſich regelmäßig tägliche Ver⸗ 
richtung ein und hat ſolcher ſeither, länger als ein Jahr, keine Unter⸗ 
brechung gehabt; die Hämorrholdalleſden find ſeitdem weniger ſchmerz⸗ 
lich geworden. Th. Langehein ecke. 

Eezieher der K lein⸗Kinder⸗Bewa ran ſtalt Nr. 3, Alexandrinenſtr. 1, 


(49,738 a) Berlin, 8. 1. 73. — Seit zwei Jahren leide ich 
ar einem Bruſtübel, welches ich durch einen Fall mir zugezogen Race 
dem ich ſchon mehrere Aerzte zu Rat ze gezogen, jedoch ohne Erfolg, 
verſuchte ich es mit dem Köuigtrank und verſpüre nacz Gebrauch 
von zwei Flaſchen ſchon eine bedeutende Linderung meiner Schmer⸗ 
zen. — (Ge ſtellung). Klara Lange, Eliſabetzſtr. 45. III. 


E finder und alleiniger Fabrikant des Könſgtranks: 


Wirll Geſundheitsrath Hügieist Karl Jacobi, 


Berlin, Brichrihsftr. 208. 
Pie Flaſche Köntgtrank-Extrakf, In dreimal fo viel Waffer, koſtet in 
Berlin einen halben Thaler, 17 Sgr. *) inkl. Fracht in Poſen bei 

Fabricius, in Bentſchen dei H. Manfard, 


Für den Verkauf eines neuen 


Amerikan. Polster- Materials 
suchen wir an allen Plätzen Deutsch- 
lands thätige Vertreter. Günstige 
Conditionen. 


Detjen & Forquignon, 


2 Avis. 


Einem bochgeehrten Publikum die 


flanzen, 


ſchͤnen Exemplaren, off, rirt die 


Von morgen Abend an beginnt der Ausſchank und 
auf des von unſerem Braumeiſter nach böhmiſcher Art 
zebrauten TLagerbieres. 


Cireus Salamonski 


auf dem Kanonenplatz. 
Sonnabend den J. Februer 1873 
Abends 7½ Uhr: 


Große Gala- Vorſtellung. 


Zum zweiten Male Hurdle-Rennen. 
Zum dritten Male: Die 4 Schimmelhengſte. 
Zum erſten Male: 5 2 een Pferde 
vom kl. Fre 
Zum erſten Male: Morian, vorgeführt von der Direktorin 
Frau Lina Salamonski. 


Sonntag, den 2. debruar 1873: 
2 Vorſtellungen. | 
Nachmittags 4% Uhr: Kinder⸗Vorſtellung, 


bei welcher Kinder auf allen Plätzen den halben Preis zahlen. 


Abends 7/½ Ahr: Große Vorſtelkung. 


Der Circus iſt geheizt. 
Alles Urbrige befagen die Zettel. 


dominikanerſtr. 3. Restaurant Heilbronn. Dominitanerfte. 3. 
Heute Sonnabend, den 31. Januar und folgende Tage 


Großes bumoriſtiſches Concert. 


Auftreten des berühmten Geſangs-Komikers 
Maximilian Görner. 


Anfang ? Lr. 
Eszladet ergebenſt ein 
Die Direktion. 


| Ein tect. Bureaugehlife wird 
zeſucht vom Kreis ⸗Baumeiſter Hirt 
in Samter. 


Kirchen-Aachrichten für 
"ofen. 
Kreuzkirche. Sonntag ben 2. Febr., 
Vormittags 10 Uhr: Herr Prediger 
Büttner. — Nachmittags 2 Uhr: 
Herr Superintendent Klette. 
vetrikirche. Sonntag den 2 Febr., 


früh 9½ Uhr, Vorbereitung zum h. 
Abendmahl. — 10 Uhr, Peedigt: 


Eine evang. geprüfte 


Erzieherin, 
nuſikal., wird zum 1. April 
inter der Adreſſe N. N. 
poste rest. Jarocin geſucht. 

Ein unverheiratheter deutſcher 


Hofbeamter, 


der mit der Buchführung vertraut ißt 


ind gute Empfehlungen aufzuweiſen 
„it, findet ſofort oder zum 1. April Nee — Gi 
J. Stellung auf dem Dom. 8 


Herr Diakonus Goebel. ; 
zt. Fauli-Kirche. Sonntag ben 2. 
Februar, Vormittags 9 Uhr Abend⸗ 
mablsfeier: Herr Paſtor Schlecht. 
— 10 Uhr, Predigt: Hr. General- 
Superintendent D. Cranz. — 
Abends 6 Uhr: Herr Konſtſtorial - 
Rath Reichard. (Miſſtorsſtunde.) 


Modrze bei Stenſzewo. 


Ein Sohn ordentlicher Eltern finde: 
ı unfem Eolontalwaaren., Eiſen⸗ und 
D. ſtillatonsgeſchäft als Lehrling fo- 
leich eine Stelle. 

H. A Weinberg & Sohn 
in Schönlanke. 


Für mein Delſkateſſen⸗Süd⸗] Freitaß den 7. Februar Abends 
feuchte, Wein und SKolonialmaaren| 6 Uhr, Cottesdienſt: Herr Paſtor 
Heſchaft ſuche zum ſofo tigen Antritt] Schlecht. 
inen Harniſonkirche. Sonntag den 2. 


Februar, Vormittags 10 Uhr: Here 
Div.⸗Pfarrer Dr. Steinwender. 
(Abendmahl.) — Nackmiſtags 5 Uhr: 
Herr Div.⸗Pfarrer Dr. Steinwen' 
der. (Miſſtonsgottes dienſt.) 


ö.-luth. Gemeinde. Montag den 


Commis, 


lewandten Be-käufır. 
Bromberg, im Januar 1873. 


H. Ephraim. 
Apotheker Elcve. 


ein Oberſccundener karn foror‘, 
dent. den 1. April unter ſ hr günftiger 
Jediogungen eintreten, bei 


Apotheker Olschowsky, 
in Leobſchütz. 


fionsfunde derr Paflor Klein- 
wächter. 

Mittwoch dein 5. Februar, Abends 
7½ Uhr: Herr Paſtor Klein⸗ 
wächter. 

In den Parochien der vorgenannten 
zlechen find in der Zeit vom 24. 
is 30. Ja uar: 


3. Februar, Abends 7%, Uhr: Miſ. 


Eiſenbahn. 


In Abänderung unſerer Bekanntma⸗ 
chung vom 22. d. M. bringen wir zur 
Kenntuiß daß vom 1. Februar c. af, 
der um 5 Uhr 34 Min, früh von Po. 
fen abgehende, um 11 Uhe 9 Mir. 
in Inowraclam eintreffende gemiſchte 
Zug nach folgendem abgränd ertem 
Bobrplau nach Bromberg weitergeführt 
werden wird. 

Statlonszelt: 
Abf. von Jnowraclaw 6° 56“ Abends. 
Güfdenhof 70 377 „ 


4 x opfengarten 80 18 „ 
Ant. in Bromberg 80 56' . 


Breslau, den 29. Januar 187 


Königliche Direktion 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 


„Wegen anderweitiger Berufsgeſchäft. 
des Beſitzers iſt ein 


landtäfliches 
Gut 


in Mittelgalizien zu verkaufen. 
Ausmaß ca. 800 Joch, zur Hälfte Fel⸗ 
der, Wieſen und Gärten, zur Hälfte 
Buchen-, Tannen⸗ und Kieferwalb mit 
ſchönem ſchlagbaren Beſtand. Dat 
ganze Gut ein Complex, 1½ Stunde 
von einem floßbaren Fluſſe. Wohlfeile 
und reichliche Arbeitskräfte, Propina⸗ 
tion, eigene Jagd ꝛc. Feſten Preis 
ſammt todten und lebenden Inventar 
fl. 38,000 öft. W. Anzahlung fl. 
20,000. — Eventuell wird auch ein 
Theilbaber an genommen, der als tüch 
tiger Landwirth das Gut ſelbſtſtändie 
ver walten müßte. Nöthiges Capital 
fl. 12,000 baar. Anfragen unter Chiffre 
T. 4786 befördert tie Annoncenerpedi- 
tion von Rudolf Moſſe in Wien 


Berlinerſtraße Nr. 15 0. 


friſche Jailch 


rom Dominlum Zerniki verkauft. 


ergebene Anzeige, daß ich den 1. Fe⸗ 
braur, Friedrichsſtraßſe Nr. 27, 
* 


Wurſtgeſchaft 


Ich bitte ein geebrtes Publikum mid 
in meinem Unternehmen gütigſt unter, 


dt Gegend w. v. ſicherem Käufe z. 
erwerben geſucht. 

Offerten befördert unter II 8617 
de Annoncen. Expedition von Nudol! 
Moſſe in Berlin. 


Pachtung. 


U terzeſchneter empfich't hiermit ſei 
en ſchön und kräftig gebauten Voll⸗ 
int ſruchs⸗Hengſt zum Decken von 


2 or, e, 
10 N in ee ER Th. Poseck BE 
ei mir felbft AR a 1 
Gaſthofbeſitzer A. Voigt Wu ſifobrikant o. Königsberg in Pr. 


2 


5 Friſche 
Kieler Sprotten? 


empfingen heute 


W. F. Meyer & 00 


Wilhelmsplatz 2. 


Ein Händler 
am Niederrhein ſucht in einer größerer 
Quantität Speck und Schinken gegen 
Zleich baare Zablung. Frauco⸗Offerten 
erbittet Leop. Aumann in Crefeld 
Rheinprovinz. 


Beſtes amerifan, Schmalz 


Tanzunterricht“ Äh 
Die Herkſchaften, welche ſich noc or] 9 Stück Maſtvieh, darunter 
dem bereits begonnenen Tanz⸗Curſu⸗ 3 


dethelligen wollen werden erſucht fid |] “ ganz junge Stiere, kern⸗ 
wi Februar im Hotel Keller zufett, ſtehen zum Verkauf. 


Feschwister Eichberg * re N 
Schnei demühlenbeſitzer, 


welche im Stande find eine Nes! 


größere Varthie ar 
D Wolenice bei 
Balken Arotofchin hat zu verfaufen 


während des Sommers ſukzeſſive zı 5 
ran werden gebeten 1 — Adrefin 10 tragende Kühe u. Ferſen, 


sub 8 Be 5 Shortorne und Holländerſa Pfund 6 Sgr. empfiehlt 
udolf Moſſe in Berlin ein-| 
saienden. 1 Race. . 7 ER tto Goy 


x Pr Lu Geifpmeltende, bodptra] ____Mriebeichftrafle. 
opfen 4 1 4 gende, Weichſel, Werder] Jeden Sonnabend feüg 9 Ugr friſch 
25 bis 30 Cr. 72er und en. 100 c 


Aufträge nimmt entgegen 
Etr. alter Hopfen find au haben bein nd führt dieselben auf Wünttifte 8 


Freiſchulzengutsbeſißer Hemmerliing 5 1 

in Klempitz, Bahnſtatton Wronke gr Bapubef Trepe, Weft 
Geſucht wird zum 1, April er. ein, preußen. 

Bohnung von 3Bimm., Küche u. Zubeh., re 

Gas. u. Waſſerl. an Markt. Breslauer] Ein gr. Laden nebſt Comtoir 

oder N.uenſtraße. Offerten erb tiet unter und Seller, zu jedem Gaſchäft fich 

V. BB. 10. poste restante Pofen. leizuend, iſt ſotort zu verm. Büttelſtr. 8. 


am m 


Geſucht 


ein junger Mann, der im Bureau eine“ 
Rechtsanwalts einige Jahre gearbeite 
dat. Meldungen sub R. S. nedft Ab 
ſchrift von Atteſten in der Expedition 
der Poſ. Zig. 


. Günter 


Söhne rechtlicher Elters können 11 
die Lehre treten bei 
sen, und jun. Linke, 
Klempner meiſter. 
St. Martin Ne. 9. u. Bees lauerfir Nr. 35. 


Ein gebildeter Mann 29 J. alı, 
Wittwer, Beſitzer eines ſchuldenfreien, 
entablen Geſchafts mit Haus in einer 
Drovinzialſtadt, will fi mit einem 
Mädchen v liebenswürdigem Chara'ter 
1 bäusl. Sinn verheirathen; Vermögen 
rwünſcht, doch nicht Bedingung. Reelle 
Offerten mit genauer Angade näherer 
Berhältuiffe u. Beifügung der Photo- 
wapbie (welche zurückgegeben wird) be⸗ 
iördert die Annoncen⸗ Expedition von 
Jansenslein & Vagter in 
Berlin Lede pier Nr. 46 unter D. 
U. 115 — Diecretion ſelbſtverſt. 


Verloren! 


Auf der Straße von Poſen nach Go⸗ 
kaszyn dei Obornik find am 28. Jan 
ichtzehn Säcke ſign. „Kwilecki, Potodi 
1. Co. in Poſen“ verloren gegangen. 
Dieſelben können entweder nach Poſen 
in die Firma oder nach Dominium o⸗ 
tasıyn gegen eine gute Belohnung ab⸗ 
geliefert werden. 

Obornik, den 30. Jan. 1873. 

O. Embacher, 
Brennerei⸗Verwalter. 


„1 Thlr. Belohnung!“ 


Eine g. Kapfel mit ſchw. Emaille u. 
mit den Portraits meiner Eltern iſt 
mir verloren gegangen. 

Renno Bamelzki,. 


Looſe 
Deutſchen Lotterie 


zar Gründung der Friedrich⸗Wil⸗ 
helm Siftung, find, a 1 Thlr., i 
der Exped. der Poſener Zeitung 
zu haben. 


2 


etauft: 8 männl., 5 weibl. Pers. 
detterben: 6 männl, 7 weibl. Perf. 
getraut: 5 Paar. 


Familien⸗Nachrichten. 
Heute früh gegen 5 Uhr wurde meine 
tebe Frau Marie, gib. Ernſt, von 
einem Mädchen glücklich en bunde . 
Poſen, den 31. Jan. 1873. 
M. Specht. 
Die Verlobd. u. Tochter Johanna 
u. H. S. Weinſtein i. aufged. «3 
Jacob Placzek und Frau. 8 
Die Verlobung mit Frau. Johanna 
Placzek iR aufgedoben. 
ali Weinſtein. 


Volksgarten- Theater. 


Hetue Freitag: Vorſtellung (Ohne 
Tabaksrauch) Stadt und Land, 
od.: Der Viehhändler aus Ober⸗ 
Oeſterreich. Morgen Sonnabend: 


Nach der Vorſtellung 


(masqué et par“). 
Beginn halb 11 Uhr. 
JEatree an der Kaffe: Herren 1 Thl. 
Damen 20 Sgr. Billets für Herren 
a 25 Sgr. für Damen A 15 Sgr. 
And vorher im Lokale zu haben. De 
.. und Maskenanzüge ebenfalls im 

okale. 


Morgen Eisbein ag 
im Schweidnitzer Keller. 


Die Wagrſagerin wohnt Keiler's 
Hotel zum Engliſchen Hof Zimmer Nr. 
15 nur noch kurze Zeit. 

Sonnabend, den 1. Februar: Zum 
Adenddrot Gänſebraten, Eisbeine 
und Flügelunterhaltung, wozu 
freundlichſt einladet - 

W. Schubert. 


Großer Ball | 


Bu 
2 


Vachlung 
bald zu ceticen. 22 Jahre 709 Morg. 
nbosen mit 92 Morg. Prima⸗ 
Bae Gebände teichlich, Chauſſee: 
olniſche Grenze, Landſtadt Pacht 
euer 1000 Thlr, jäh lich. — Auskunft 
ertheilt 
von Oven 
in Wolſchuik O. / S. 


. an Pacht⸗ 


eu 
dür Güter jeder Gr. * guten Ber. empfiehlt 
n 


Yaltniffen habe ich Pächter u 
unter Andern refl. auf ein Gut mii 
Brennerei, Am. 70 W., auch mehr. 


A. Köster ir Angermünde. |, 


Raps⸗ und Leinkuchen, 
Roggen⸗ u. Weizenkleie 


offeriren billigſt 


Potworowski, Malecki, Plewkiewicz & Co. 


Ausverkauf. 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts vers 
tau fe ich Seifen und Colonlalwaapet 
u bedeutend berabgeſetzten Preiſen 
Dleichzetig ſteht det mie eiu faft noch 
nus Coloatalwaaren » enen 
zum Verkauf. 


Börſen⸗Telegramme. 


Privat · Evurs: Bericht. 


Woſen. 31. Januar. 
Deu m 


a 93 
Ba 
a entenbr. 9 


eis⸗Obl. 100 8 
Bi: 1 65 Kreis- Obl.“ 91 B 


dito Aproz. Stadtoblg. 884 G 
are Ba ei Stadtobl. 100 8 


N Alpes A Ranı 1 


W IK ® 
Ausländiſche Fonds. 


pr. Pr. 


EN 
5 8 8 1 


ien 82, # 
Noten 92 G 


Gant Aktie u. 
Berlin — B utvereln N 
Er Handbt 
) u- 131 
— 2 echsler⸗Bank 60 8 
ler Diskentobant 119 8 
Berliner Disk⸗Kommd. 
Ce Cenofſ.⸗ Bank 


Deutſch 9 k. Berlin — — 
. 
. 


Liquldations- Con et 
reute 66. O ſterr. 1860er Looſe 965, 
— 9 a ‚Bredi, n x 
dit 


u... 42 55 ee 18 112% 
20 
e 


Tendenz: Belt und lebhaft. 


Oſtd. Produktenbank 
el Pr. Wechsl. Disk. B 97 — 
rovinzial⸗ Bank 112 


— — 


u-Ban 
let. Bankverein 1684 © 
Tellus Aktlen — — 
Preuß. Kredit 1404 @ 
dito Bodenkredit 1 G 
Siſenbahn⸗ Aktien. 
Aachen Maftr Rh 1— — 
Bergiſch⸗Märkiſche — 
n- Sörliger St. A — — 
Sache de 1095 ® 
a 6pr. — 
Gi BR 166. 8 
Galizter Gal. endwb) 3 
Halle⸗Sorau-Guben 664 @ 
dito Sta rlor.— — 
r kn lobe 78 B 
onprinz⸗Rudo . 
Lüttich ⸗ Kim 9 — — 
Märkiſch⸗Poſ. St⸗Akt. 623 ba 
dito nn G 
Magd. ⸗Halberſt. 3ßpr 


Oeftr.⸗Franz. altes. 204} 55 
Deſterr. Sũdb. or . 


1191 55 
Oſtpreuß. Gütern — — 
Bade N a ee 
n > ardu — — 
Nahe 444 B 
. Union 284 & 
dito Weſtbahn 53 ® 
u ar „Poſen 100, B 
Rumäniſche | + 
Berliv»Dredben Stamm — 
Induſtrie⸗Aktien 
Mar ſenhütte — 
Reden hütte — 
Berl. Holzkomptoir 105 ® 
Berl. Viehho — 
offmaun Wag gonfabr. — — 
auchhemmer 136 G 
Poſ. Bierbrauerei 100 ®& 
Immobilſen — — 


Poferer Pfandbriefe 901, Oeſt. Silber 


Italiener 65, Türken 52, Berl. 
2% Kwileeki 93, Oeſterr. Kre 
Prod Bank 84 Poſ Wechs⸗ 


„Oſtd 

dels Menden 164, Gali ier 105, Hanno- 
Kror pri z⸗Rudolphsd. 79, Lüttich Limburg 32, Märk. ⸗ 
k Lombarden 118, Rhein-Nahe 44}, 
Weſt be 56, Rumänier 1 


Für einen Thaler 


30 Flaſchen Bairiſch Bier (excl. Glas) frei in's Haus 


Gustav Wolf, 


iſt Breiteſtraße 19 fofort oder zum J. 
Breiteſtraße 12. Ap ll zu nes e : 
Berichtigung Der geſtrige Eiquidarionsturd für Oeſterr. Keedit iſt 
nicht 204%, ſondern 204}. 


Börſe zu Polen 
an 31. Januar 1878 
onds. Poſener 95 Pfandbriefe 93 G., bo. 4% neue do 902 bp. 
do. Rentenbr. 938 bz., 2. Brovinz.-Banlattien tion 112 B., do bproz Provinz. 
Obligat. 1005 bz, Bo. 5% Kreis. Obiigal. 100% bz. do. 59, Oben ‚Belisrat.» 
Oblig 100 G. do 43% 5 Dblig, 93 B, do. 4% Stadtobl II. Em. 90} G, 
do. 8% e e 100f G, 05 a 410 Staatsſchuldſch 894 G. preuß. 
proz. Staatsanl. 96 B, A proz. fr bo. 1034 G., do. Z pro; Präm-Anl. 
125 B, Nordd. Bundes nl. — A Poſenir Eiſenb Stamm Aktien 624 bz, 
ruſſ ſche Banknoten 823 bz. ausländiſcht do. 99% G., Tellus Aktien (Bntuskt, 
Eplapowstt, Plater & Co.) 1123, Ofto. Bank 1005 1 Produkt. Banf 
81 G, Provz.-Wechs, u. Diet.-Bant EM Aktien Kwileckt, Potocki & Co 
94 8. poln. Aproz. Liquibationdbriefe 664 
Amtliches Bericht] Roggen (per 20 Center). Kür digungs 
und Regulirungspreis 531. pr. Jan. 63, 2 634, Bebr.⸗März 
53, au: April —, Srühlahr 543, Ipıil-Mat 5 44. 


piritus [mit Baß]! (per 100 Liter m 10,000 pet. Tralles) Kürdt- 


gunge⸗ und Regultuungep eis 17. Gekündigt 15,000 Liter. pr. Januar 
17, Bebrnas 178, Marz 178, el 18, Mei 184, Juni 184 


[Brivatberidt.] Wetter: feucht. Modden (yr 1600 Kiloar) flau 


Kündigungspreis 531. pr. Jauuar 534 nem. Jan -Bebr do. — März do., 
Frühjahr 544 bz. u. B. April Mal 544 bz. u. B., Mai Juni do 

Spiritus (vr. 10,000 Kiter pt.) matt Rand ungspreis 17 F. per Jan. 
178 bz. u. B. Februar do., März 172 =. April 17 18 
u. G., Mai 18} B. Juni 188 B., Juli 19 


Poſenes Marktbericht vonn 31. Jauuar 1873. 


p zei 
Höfer 8 Riedrigfter 
II ˙ K ee 
Weſzen fein, per 42 Kilogr. 3 18 — 3 310 —. 
„ mittel 3 3 et 3 3 ECHT 
„ verbinde a 8 1. 8 Mi 
Roggen, fein 40 5 . 7'2178 | 3 2 5 — 
„ mittel 71 2 4 — 24 3 — 2 2 6 
„ ordinär LE 2 2 — 2 181 2 = io 
Große Gerſte . 1 268 38 1 22611 20 — 
Kleine „ 17 erer 20 
afer . ils! 1611 — — 
Kolberbfen 45 „ 2 5 en 2 4 — 2 3 — 
Zutterert ſen 2 2 — — 1129 — ][ 1 28 — 
Winter-Rabſen l — ——— 4 — — — 
rt * * ei) — Se — 
Sommer-Rübfen a il lei 
Raps „ r 17 — —— — —.— — — 
Buch veizen 35, — —— . —— 4 — — 
Raiteffiin 9 19 =) — 17 — — 16 — 
Biden 45 „ 1 25 — 1 22 6 120 — 
Lupinen, gelbe 45 „ AL 12 6 110 —“ [17 6 
«blaue ES kt TE 
Rother Klee ge ee Be ar ee —ͤ—ͤ—d 
Weißer — 1 


Die Nar tt. Kommifiten. 
Poſener Privat-Martiberibt vom 31. Jauuar 1873. 


5 er 90-14 Thlr 
er 3 | mittel 84 86 > 
wenig verändert. IS erdinär und defekt | 70-75 „ | 
8. 
h feiner 56-57 „ 
ae: 8 mittel 54 56 
samen. (2 ordinar 51 52 
Werſte: 8 felne 45 46 Pr 
ohne Umfap. ! . mitte und erdirär 42 44 — 
f = 
Zeinfaamen: 8 2 t = 
preis haltend. . 2 
=] 
Hafer: feier Wi » 
dringend offer iet 14 mittel und defekt 24-25 „ 2 
1 
@chfen: A| Woche 63 04 2 
matter. 17 Butters l * 
* 
* 
Deifaaten Raps 
4 75 5 Rübfer 5 
* 
0 
Biden: 2 
gefragt. IE Be; 2 
2 7 
Ries: roth 13-15 „ 
beachtet. 5, | weiß 15220. „ 
8 
m 
Buchweizen: 45 43 
niedriger. ER ad 
Lupinen: N elbe 
laue 
Breslau 30. Januar. Die auswärtigen Kurſe ar heute keine Ver 


a laſſung für die Spekulation Fätig einzugreifen. e Börſe verkehrte bei 
gerluem Geſchäft in abwa tender Haltu ag. 8 Papi re ſehr 7 hrt 
und höher. Elrheimiſche Banken Mill. Internationale Werthe feſt, da Kaſ⸗ 
fenftüde zur Regulirung feblten. Schluß der Börſe unverändert. Gild jehr 
er fig. Kdt 2044 à 04 a 204} 15 Februar bez. Lomderden per Febr. 

1175 a 118 a llt a 116 bez. Fanzoſen 20 4 bez. Suftihe Bank pir 
Febeuar 25) ben u; 9 1 Lenk 1274 b3 M e kler⸗Bank 140 a 
4 dez. Diekonto's 119 Eiſe, vo. eiae es. Bonds fe, Liura 
per Februar 248} a 24 2 2564 bez. Eſenbehn Bed. 1581 a 159 a 169 


bez. Donnersmarck per Koſſa zu erhöhter Notiz begehrt. Bauer⸗Rehorſt 


Due un? Serlas don W. N. 4% * 6 (C. 10 in eus, 


K Braſch. 
Waſſ nit. 6. 
—— Ein Par 0 ante Ponnygeſchirte 
ein dito. Einſpännergeſchirr 
zu ve kaufen in Lowencin bag 

Schwer ſenz. 

A. Opitz. 

Ein Comtoir 


als auch ein großes Geſchäfts lokal 


G., April⸗Mai 187 bz. 


| lot 171 8, 


5 
143 1 244 h 3% 
2914484 9 e 2 


In unferem Verlage iſt erſchienen: 


Comtoir⸗Wand⸗Kalendet 
für 1823. 


Im Dutzend 24 Sgr., einzeln 2½ Sgr. 
Poſ en. 


Hofbuchdruckerei von W. Decker & Co. 
(E. Roste!) 


Nachtörſe fit Berliner und Wiener Kurier bekannt. 


103 1.0 — 
Krdet 2065 — 2 bez. Lombarden 1195 — 2 bez. Makler⸗Bank 143 — 2 
Sekd Ss. Bod.⸗Kred.- Pfandd. 97 bez. Schleſ.⸗ Bod. Krd. Att. . 
Bank 1044 Geld. 
Produnten-Wörje. 4 
„30. Januar. Die Marktpreiſe des Kartoffel- tritt 
per 10 0660 % 5 100 L. à 100% nach Tralles, frei hier ins Haus bee 
waren 1 hie gem Platze am 
Januar 18 Rt. 68 Sgr. 
15 . 1 — Sgr. 
82 18 5 7 7 Sgr. bs. ohne Haß 
= . 18 Kt. 6-7 Sgr. 
18 Rt. 4 6 Sgr. 


te Welteßen der Bauimspnihaft von ‚Berlin ä 
Magdeburg, 27. Jenuar. 1 77—8 
Gef DE 76 Nek, Hafer 46 60 Mi. füe 200 bb. (8 8. 684%) 
igsberg, 29. Januar. — ae en 
Tonn 2000 Zollgewicht) — Weizen lok 
55 — Rs. Side 75 5 Rt. B., are 75 ter —- 
loko inländ 47.52 Kt. 50 6 loko ruſſ. 45 


abr 52 10908 Mai-Zunt 511 B., — Gerste lobe große 42— 
i. S 40 e er . “pr. Neifsahr 42 8 
16 — iber lols 21 . 46 Rt B., grau, 42 60 B. 
42—48 B — Bohnen loko 40 46 Rt. B. — Wicken loko 80 
— Letaſaat Mau - 3 78 90 Ni. B., miltel 65 75 Rt 

B. — Kleeſaat, 
> no lolo pro 


4565 Rt. . . Rübisat et Isle 8 pro 200 Bi 0842100 Rt. 
e lot pio 100 Pd odge Bap 114 Rt. ® 


loko .rotbe pro 50% 

179 5 0 bete 1 Ei due Baß 2 Rt. B. 

— öl loko pro ohne Ba Rüdtu 

51 2 Rt b. — eintuhen ure 100 Mb, - a8 
Spiritus. Bericht. Spiritus Ieto obst Beh per 100 Ultres 
gu gr und in Poſten von mindeftens 5000 Sitres loko ohne 


Bissilan, Amilicher Produkten preis icht vom 30 en) 

PR Ban e ruhig, obi är 11512, mittel 124 
15}, hochfein 154 - Kt. — Kleeſaat, Weiße; malt, ordim 
mittel 16 171 ne 4 — 20, bochfein 205 -22 Ri. — ee (p. 108 
Kilo feſt pr Jan. 58 B, By —— 57 4 bz., Mai Juni RK 
3 per 1000 Kilo per Jan 85 8 — Oer ſte pe, 1050 


1 1 1000 Kilo 
Rare 7 Son 166 0 5 55 n 8 

lolo 224 ., pr. A u Jan. ⸗Febr 2°} G. neue Uſanre 
März 22.4. B. n, ue Ufancı 2 B., Upril-Dai 23 B., neue Mane 20a 8, 
Mal- Ju 4 6 er 44 B. — Spirtius ge 3 109 Biter 
ES : 1 Behr 174 A g. al 184 G., 

8. 30 du l 181 B. — Bir 

te Börıen- a rt : 


Breslau, den 30 Januar. en . 


In Thlr. und 
100 Ae FR 


Jan 


Mat Zunt ! 


feine 
S „ Dazen w. 8 28 -—- 18 5 — 6 25 — 
228 W. | 10 720 — 60 — 
ÄLTER 63 — 46/027 —]5|18 — 
83° Get 9 12 — 5 84 24 — 
2 Hafer neuf 4 12 [4 644 
mER | Gehen 5 10 — 1428| —| 4 |.15-| — 
Per 100 Kilogramm feine  miitle ord, Waare. 
x Mg —— — 
E 34 Raps 
se Winterrübſen 
8 8 7 Sommerrübſen 
833 Dotter 
0} Schlaglein 
Bromberg, 20. Janua- Weizer „ Morgens 50 ttags 
Weizen: 25 128pfR. 759 Ale. 129-- 131pfb. . 
or. 1000 Kilogramm. — Roggen 120 127d. 52 53 Thlt vr 1006 2 
gramm. Erbſen nach Qual. 42, 43, 24 Thlr. pr. 1000 Rinlge.. — Spi⸗ 
titus 174 wr pr. 106 Liter 9 100% —. (Bromb. Ria.) 
Preis-Oourant 
pro 100 Pfund 


der Mühlen ⸗Adminiſtration zu Bromberg 
vom 24. Januar 1873. 


Benennun Unver-] Ver. Unver⸗ 

der Fabrllate 4 8 2 5. ier aa 2. 
DDr - TO TE 
ER 2.1816, 7 ılRlee 411244 104 
3.324] —[— | Graupe Nr. 1. 810 828 
ge bl 2 2| - „ 8 n 
Klei 112 11 7. ee 
Roggen - Mehl Nr. 1.14[14 | #120 Grütze Nr. 1. 5 41 517 
ee Sr n 2. 4.20 5 8 
5 „ 3 2e ne 226 
besen eh! 066) 3126 4 3 Saler Nenn. 122 1122 

Sar > =. 3| 2.317 
Verzeichniss 

bei dem Postamte in Pose Be und. ‚abgehenden Posten. 


ankommende Posten. 


Pors. "Post der Wroschen. 3 U. o M ıral Pers. “Port 2. ee A K früh 
- Wo owitz 4.- — N — k 
Krotoschin 6 50 - . | - - Wongrowhts H = 70 — 
en | oe | ee | . = 5 urn „= — . 
orn 2.30% tenszewo 30 N. 
Ostrowo gs 50 | Obornik — ne 
B Kurnik s - 55 Narbm Krotosehi- 8 
- Wongro mite 8 5 Abend Ostrowo 9 — Abena 
8 Floseben 8- 1 4 Wongrowit 11 - 30 Nachts 
Schwerina.W.8. 20 1 . Wrozschop 11 


